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1) (unter Alf). Die in den dänifhen Heldenliedern auftreten⸗ 


2) 


den Elfenweiber und Elfenjungfrauen find unläugbar Ab⸗ 
koͤmmlinge jener Alfen. In den neuern Zeiten find dieſe übe 
rigens aus dem Aberglaubenskreiſe, ſo wie aus der Spra⸗ 
che Dannemarks und Norwegens verſchwunden; und has 
ben ihren Platz den Niſſen und Zwergen, den Trollen 
und Bergmaͤnnlein, den Huldren und Meermaͤnnern, einge 
raͤumt. Man vergleiche: Skandinaviſches Muſeum, 
1802. 2ter Band, Ztes Heft, S. 7. Jonges Werk, der 


Bauer in Nordſeeland, S. 298—317; Tullins Schriften 
II, 9 und 12; Wachters Glossarium, sub voce Alp. 


(unter As). Dieſe Vergoͤtterung des Odinſchen Senats er- 
hält ein Licht durch dasjenige was Strabo von den mit den 
Aſen zweifelsohne verwandten Gethen berichtet, daß die 
Rathgeber des Königs bei ihnen den Nahmen der Götter er- 
hielten. (Strabs von Siebenkees Tom. II. 353). 


8 (— Snorros Nachricht, die aͤlteſte Heimath der Aſen betreffend, 


ſtimmt mit verſchiedenen Angaben alter Geographen nicht 
übel überein. So findet man z. B., daß Ptolemaͤus bey Ta⸗ 
nais Aſäen anfuͤhrt, und daß Strabo unter den Voͤlkern, 
die am See Maͤstis wohnten, Aspurgiaren nennt, woraus 
man ſchließen kann, daß es eine Aspurg ober einen Asgaard 
gegeben hat. Im Mittelalter zeigt uns Abulfeda Aſen in, 
der Krimm, und zwar gerade in jener Gegend, wo Joſephus 
Barbarus und Busbeck Gothen haben. Was die höhere Ber 
deutung des Wortes Afen betrifft, da ſagt Heſychius, daß 


5 


9 


5) 


60 
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Aſa il bey den Tyrrhenern Dii bedeutet, fo wie man aus dem 
Eveton weis, daß der Nahme Aeſar bey den Hetrurien im 
ſelben Sinne gebraucht wurde: auch bey den Golliern war 
Heſus der Nahme eines Gottes. Ferner erzählt Jornan⸗ 
dos von den Gothen, daß fie nach einem beträchtlichen Siege 
über die Truppen des Kaiſers Domitian der Meinung wa⸗ 
ren, ihre Anführer harten mehr als menſchlſches Gluck, wes⸗ 
halb fe dieſelben für Götter anſahen, und fie Anfen nann⸗ 
ten. Daß dies Wort mit Aſen ſynenym feyn dürfte, wird 
mwahrfseintih, wenn man bey Lagerbring (Schwediſche Ge⸗ 
ſchichte, in Quart 1 Th. S. 548) die vielen Beyſpiele von 
Wörtern lieſt, die beydes mit und ohne nn gebraucht werden, 
ohne die Bedeutung zu verändern. Roch weiter koͤnnte man 
hinzufuͤgen, daß ulpbilas Aft ſtatt Anſt anführt; daß das 
lateiniſche Wert Antecessor in dem Griechiſchen des Mit⸗ 
telaltees in Antikensor, Missorium in Minsoriuq verwan⸗ 
delt wird; und daß das germaniſche Wort Gans im Skan⸗ 
dinaviſchen Gaas (Os) beiſt. 

(unter Ak). Der mythiſche Begriff von dem Urfprunge des 
Menſchen aus Holz, kommt in Herrmanns Mptpologie vor, 
(I. 540. 

(unter Balder). In feinee Mythologie des Nor⸗ 
dens erklärt Grundtvlg dieſe Dichtung, mit Fug und 
Recht, für eine der ſchoͤnſten in der Edda, zeigt aber zugleich 
das Anwabrſcheinliche in einem Paar einzelner Punkte. 
(——) Anm. des Verfaſſer s. Balders Tod, die⸗ 
fer tragiſche Stoff, iſt don den beyden daͤniſchen Dichtern Ewald 
und Hehlenſchlaͤger vortrefflich bearbeitet worden. Jeder hat ſeine 
eigene Behandlungsart gewählt. Jener den Saxo, dieſer die Edda 
zum Grunde gelegt. — Nach einer Hypotheſe Suhms (über 
Din S. 213), welche Baſtholm S. 370 ff. in ſeinem Werke 
über die Meinungen der älteſten Völker angenommen hat, 
ſollte Balder das Symbol des Sonnenglanzes oder Tages, 
fo wie Höder das Sinnbild der Nacht ſe pn. 


7 


8) 


9) 


Anm. des Ueberſetzers. Oehlenſchlägers Balder, ein dra⸗ 
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matiſches Gedicht das, (als ein Ganzes betrachtet) die troſt⸗ 
Tofefte aller Lehren, den ewigen Sieg des boͤſen Principe 
über das gute, der Phantaſie, ſo wie der ganzen Seele, ein⸗ 
zuprägen ſtrebt, Scheint mir keinesweges vorzuͤglich. Was der 
Veenunft widerſpricht, und dadurch die Sittlichkeit 
untergräbt, kann nie eine dich teriſch Schönheit wer⸗ 

den. Dieſe Anmerkung ſey dem Ueberſetzer erlaubt, weil er 

in den Augen ſeiner wenigen deutſchen Freunden nicht gern 

als ein Mann erſcheinen moͤchte, der noch am Ende ſeines 
Lebens feinen Nacken unter das unwürdige Joch der ſogenann⸗ 

ten neuen poetiſchen Schule beugt. An einem andern Orte 

mehr. 2 

(unter Bifroſt). Die Iris (Regenbogen) der Griechen brach⸗ 

te die Gebot der Götter auf die Erde hinab, fo daß der Re⸗ 

genbogen pon jeher als ein Band zwiſchen Himmel und Erde 

betrachtet worden iſt. Siehe Stolbergs Religionsgeſchia te. 

1. 65 ff. 

(unter Brage). Beym Snorro (Yagkingaſaga, Kap. 40] 

lieſt man, daß nach dem Tode eines Königs oder vornehmen 

Herrn, und bei ſeinem Leichenbegängniſſe ein voller Becher 

hereingebracht wurde, den fein Sohn-oder Erbe leeren mußte, 

wobei er zugleich das Gelübde ablegte, irgend eine maͤnnli⸗ 

che That auszuführen. Ein ſolcher hieß der Bragabecher, 

— jagt Suhm, über Odin, S. 209 — weil man bey einem 

ſolchen Anlaſſe Wohlredenheit anwenden mußte, und man da⸗ 

durch, ſo wie durch die Erfüllung feiner Heldengelübde, ei⸗ 

nen unſterblichen Nahmen erhält. 

Sonſt könnte man auch vermuthen, daß jene Benennung von 
dem Worte: bragr (princeps, der Bornehmfte) herſtamme, 
und die Bedeutung folglich den wichtigſten Becher bezeichne. 
(unter Diar). Vermuthlich iſt Diar daſſelbe Wort, wie 
Deus, Dii, auf Eretiſch Deu, auf Indianiſch Pi. Das 
Wort ſcheint zu dem verodinſchen Cultus jgehirt Izu haben), - 


11) 


12) 
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und von den Ausdrucken Aſen und Gu der (Götter) verdrängt 
zu ſeyn. Das Fämininum Diſar hat ſich länger erhalten. 
Daß Odins Nathgeber die Ehre genoſſen, Götter zu heißen, 
ſtimmt ganz mit dem überein, was Strabo, wie wir geſe⸗ 
hen, von den Geten berichtet, daß die Raͤthe ihrer Könige 
Ocoi genannt wurden. 


10) (unter Drotter). Ueber den Zuſammenhang der zwiſchen 


Drotten und Druider ſtatt zu finden ſcheint, und über die 
Wahrſcheinlichket der Pypotheſe, daß die Druiden hier im 
Norden ver Odins Ankunft geherſcht haben, fieye die Schrif⸗ 
ten der Skandinaviſchen Geſellſchaft 1813. Seite 341. 
(Dverge). S. Jonges nordſeelaͤndiſche Bauer, S. 313. 
— In ſeinem Werke über den Urſprung der nordiſchen Voͤlker, 
äußert Suhm die Meinung, daß man unter Zwergen, als 
Volksſtamm betrachtet, die Finnen zu verſtehn habe; — 
„wiewohl ich,“ fuͤgt er hinzu, „ebenfalls gern einraͤume, 
daß dieſer Nahme, nach und nach, auch auf gewiſſe erdich⸗ 
tete unterirdiſche Weſen, die in Bergen und Hügeln wohne 
ten, ausgedehnt iſt.“ Diefe Suhmſche Meinung iſt allge: 
mein angenommen, und wird auch beſtaͤtigt durch Cottles 
engliſche Ueberſetzung der Saͤmundiſchen Edda, S. 347—48. 
— Zwerge und welche andre Unterirdiſche es auch ſeyn mode 
ten, konnten das Sonnenlicht nicht ertragen, ſondern trie⸗ 
ben ihr Spiel und Weſen immer zur Nachtzeit. Wurden 
ſie unvermuthet von der Sonne beſtrahlt, ſo werden ſie in 
Stein verwandelt. Das Alter dieſes Aberglaubens beweiſt 
das erſte Buch Moſe im 32 Kap. 26 Vers. Vergleiche da⸗ 
mit Edda Semundi I, 263. Ferner: Lieder der Edda durch 
die Gebrüder Grim m. 1 B. 119. f 
Fornioter. An dem zuletzt genannten Orte heiß es: 
man nennt den Wind Fornioters Sohn, des Feuers und 
Waſſers Bruder. In dem ſogenannten Fundin Norrigs 
wird dieſer Fornioter zum König in Jotland, Finland und 
Quenland gemacht. Er hat vier Söhne: Aegir, (oder Was⸗ 


13) 


140 


150 


16) 


17) 


ſer,) Luft, Feuer, Flamme. Die Luft hat einen Sobn, 
Nahmens Froſt. Des Froſtes Sohn heiſt Snio (Schnee), 
der alte. Des letztern Sohn Thorre (trocken Froſt). So⸗ 
weit geht es gut. Allein nun wird Thorres Sohn, Norr, 
Koͤnig in Norwegen; und von ihm ſtammt Harald Haarfa⸗ 
ger (Schoͤnhaar) im zwoͤlften Gliede ab. (Vergleiche Schloͤ⸗ 
zers Islaͤndiſche Literatur, S. 127). 
Freir. Freir findet man bey den Mythegraphen zuweilen 
mit Freia verwechſelt, ein Umtauſch, der, — wie Suhm ; 
S. 275 fagt, — nicht fo auffallend iſt, da ſo viele Völker 
(laut Keyslers Anmerkung in feinen. Antiquitäten, S. 182.) 
einigen ihrer Götter beyde Geſchlechter beylegten. 
Frei a. Da die Mythegraphen in Ruͤckſicht auf einige Um⸗ 
ſtaͤnde die Freia unlaͤugbar mit der Frigge verwechſelt zu ha= 
ben ſcheinenz fo hat Graͤter in den nordiſchen Blumen, S. 
S. 329—30, nicht ohne Grund die Veränderung vorgeſchla⸗ 
gen, der Frigge und nicht der Freia die Hälfte der Gefalls 
nen zukommen zu laſſen. Denn da ſie das Symbol der 
Erde iſt, So könnte dies andeuten, daß der Körper der Erz 
de zufaͤllt, waͤhrend die andre Hälfte, die Seele, von Odin, 
(die Sonne,) in Empfang genommen wird, 
(—) In feinem Buche über die Meinungen der älteſten Volker 
(S. 558) hat Baſtholm bewieſen, daß die aͤlteſten Skandinavier 
den Freir für das Symbol der Senne, die Freia für das 
Sinnbild des Mondes hielten. 
Gefion. In feiner Erklarung dieſes Mythes (Ueberſicht 
der Natlonal⸗Geſchichte, 1 Th. 2 Heft S. 165) meint Wedel 
Simonſen, daß man unter Lauger nicht die Mälarfer, 
ſondern den Sund verſtehen muͤſſe. 5 
Geirrod. Dieſe Sage iſt der Stoff des Gedichts Thors⸗ 
drape, welches Thorlacius in den Antiqu, boreal, obser- 
vat. Specim, VII. herausgegeben hat. In der Snegla Halla⸗ 
Saga fol, zufolge Suhms krit. Geſchichte II. 647, erzaͤhlt 
* 


vs 


© ſeyn, daß Harald Haardraade feinen Skalden Thiodulf bat, 


0 

| Thor und den Jothun Geirrod zu befingen, woraus man ſieht, 
| wie berühmt dieſer Streit im eilften Jahrhundert geweſen iſt. 
19) Sylfe. Hierauf beginnt ein langes Geſpraͤch zwiſchen Gylfe 
N und drey Aſen, deſſen Gegenſtand die Mythologie der alten 
| Nordbürger (Nordſaſſen ») iſt. Dieſes Viergeſpräch über die 


ö Götter, ihr Weſen und ihre Thaten von der Geburt der Zeit bis 
| Ragnarokr, oder vom Anfang bis zum Ende der Welt, iſt 
N \ gerade der Inhalt des wichtigſten Theils der Edda; und die dialo⸗ 

giſche Form die Einkleidung, worunter der Verfaſſer feine Beleh⸗ 
rung verbergen hat. Den Anlaß da zu fand er in einer Sage, die 

Snorro uns aufbewahrt hat, (Vglinga Saga, Kap. 5) und 

| welche folgendergeſtalt lautet: „Als Odin erfuhr, daß Gyl⸗ 
fe ein gutes und furchtbares Land beſäße, fo zegen die Aſen zu 

N ihm: und nun entſtand ein Vergleich und Bündniß. Denn Gylfe 

merkte wohl, daß er keine Macht habe, den Aſen zu widers 

ö ſtehen. Zwiſchen Odin und Gylfe fieien mancherley Fallplane 
| 


N 

| (Intriguen) und Zaubergauckeleyen dor, Allein ſtets waren die 
Aſen Meifter ihrer Gegner. 

| 19) Häner. In der Minerva 1807, Maj, S. 169 findet Grundtvig 

N ; es hoͤchſt auffallend, daß die Menſchen ihren Verſtand grade von 

\ dem Einfältigften aller Aſen erhielten, und ſchlaͤgt daher vor, 

1 die Worte fo umzuſetzen: 

N Geiſt gab Odin, 

| Löder Verſtand, 

| Haͤner Schönheit ; 

| Und liebliche Farbe. 

Dieſe Muthmaſſung hat Hr. Scheving mit kritiſchen Gründen 

unterftüßt, (ſiehen die Schriften der ſkandinav. Geſellſ. 1810. S. 

175 u. ſ. w.) wo er zugleich auf die nahen Freundſchaftsver⸗ 


Landes. 


| 
| 
| 
„) Saſſen, fo viel ale Einwohner, ſeßhaft auf einer Strecke 
| Anm, des ueberſetzers. 


a vu 


bindungen, die zwiſchen Häner, Leke (ober Lopte), und Odin 
lange ſtatt fanden, aufmerkſam macht, während er hinzu 
fuͤgt: Als er bey den Vanen (Wanen) als Geißel verweilte, 
muß er durch die Abſonderung von Odin und deſſen Geſellſchaft 
viel von ſeinem Anſehn verlohren haben. Auch iſt es glaublich, 
daß er in den noͤrdlichen Landen eben keine fonderliche Vereh⸗ 
rung hat erhalten koͤnnen, da man ihn ſchwerlich anders als 
vom Hoͤhrenſagen kannte. Allein zufolge der Voluspa wird er 
nach Nagnarokr wieder zu feinem vorigen Anſehn gelangen, 
wenn die neue Erde in einem verſchoͤnerten Zuſtande aus dem 
Meere auftaucht, und die Götter ſich abermals auf Idas Gb⸗ 
nen verſammeln. Dann kehrt auch Nord, der bey den Aſen 
Geißel war, zu feinen Vanen zurück. 


20) oke. Die Veranlaffung, wodurch Loke aus einem Genoſ⸗ 


fen der Aſen in ihren bitterſten Feind verwandelt ward, fin⸗ 
det man in dem Berichte der Hyndkuliod, Strophe 37, wo 
es heiſt, daß er eine neue Sinnesart erhielt, nachdem er 
das gebratene Herz eines böfen Weibes gegeſſen hatte, eben 
ſo wie der König Ingjald Ildraade grauſam ward, weil er 
das Herz eines Wolfen genoſſen hatte. (Siehe Scheving 
in den Schriften der ſkandinav. Litteraturz. 1810. S. 207). 


21) Nornen. ueber der Nornen Urſprung, Weſen, Geſchäfte, 


Klaſſen u. ſ. w. hat Gräter in den nordiſchen Blumen, S. 41:90, 
eine eigene Abhandlung geliefert. Er zeigt, daß ſie An⸗ 
fangs Göttinnen der Zeit waren. Urd kennt die Vergangene 
heit; Verande überficht die Gegenwart; und Skuld durch: 
ſchaut die Zukunft. Aus dieſen Begriffen ergiebt ſich grade 
zu, daß fie auch im Stande find, das Schickſal der Götter 
und Menſchen vorher zu ſehen, und folglich auch es voraus 
zu ſagen. Es iſt daher kein großer Gedankenſprung, daß 


man fie zu Schickſals Göttinnen erhob. In allen mytholo⸗ 


giſchen Liedern findet man, daß die Götter ſelbſt die Weis⸗ 
heit der Nornen zu ergründen ſuchen, daß fie ihr eignes 
Schickſal nicht kennen, und bey manchen Vorfällen den Nor⸗ 
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nen die Schuld aufbuͤrden. Dies find auf ſolche Weile des 
Schickſals oberſte Beherrſcherinnen: erhabene, ernſte Gett— 
innen, die uͤber Alles ſchalten; die Alles, was ſich ereignet, 
geſetzmaͤßig beſtimmen; und mit einem einzigen, unwieder— 
ruflichen urtheilſpruche der Ménſchen Lebensbahn entſcheiden. 
— Nachdem die Soͤttinnen der Zeit einmal zu Schickſals 
Göttinnen erhöht waren, ward ihr Nahme nun ſo allge⸗ 
mein, daß man unter dem Begriffe, Nernen, auch die 
Schutzgeiſter, ja, ſogar die Wahrſagerinnen und Zeichen⸗ 
deuterinnen verſtand, welche auf eine eder andere Weiſe an 
der Menſchen Leben und Schickſalen Theil nehmen. Dieſe 
Unterarten führten gleichwohl den Nahmen, Nornen, nicht 
allein und verzugsweiſe: gewoͤhnlich hatten fie einige beſon⸗ 
dere, characteriſtiſche Benennungen, wodurch man ſie von 
jenen unterſchied; dergleichen Rahmen waren Wahrſagerdiſen 
und Fylgior. — Das Reſultat der Graͤterſchen Forſchungen 
iſt Folgendes: es giebt drey Arten Nornen; 1. die erſten 
oder Hauptnornen find die Schickſals-Goͤttinnen Urdr, Veran⸗ 
de, Skuld; 2. die Schutzgeiſter; auch Schickſals Goͤtt⸗ 
innen, inſofern ſie die Handlungen der einzelnen Menſchen 
lenken, und bey der Geburt ſchon ihr Schickſal begründen: 
3. Wahrſagernornen. Die dritte Klaſſe, geſteht jedoch der 
Verfaſſer ſelbſt, gehoͤhrt nicht zur Mythologie, da es we⸗ 
der Goͤttinnen noch Geiſter find, ſendern nur eine Art ge— 
weyhter und gefepter Weiber, welche mit den Hexen gleiches 
Ranges zu ſeyn ſcheinen. 

Odin. Laut der Voluspa und der vierzehnten Fabel der proſai⸗ 
ſchen Edda muſte Odin, als er einſt aus Mimers Weisheitsborn 
am Fuße des Baumes Yadrafil zu trinken begehrte, fein ei: 
nes Auge verpfaͤnden, ehe fein Wunſch erfüllt ward. Des— 
halb iſt er von dem Tage an einäugicht. Man muß hieraus 
ſchließen, daß Mimer das Pfand behalten hat. 

25) (— Auſſer den hier angeführten Söhnen Odins, werden ihm 

noch beigelegt: in der Edda Heimdal, in Heimskringla 


26) 


28) 


29) 
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Skjold, und bey andere Verfaſſern nech mehrere Söhne. 
Dieſes iſt aber nicht eben nach dem Buchſtaben zu nehmen, 
da ſicher viele derſelben ihrer Tapferkeit oder andrer sdini⸗ 
ſcher Eigenſchaften wegen fo genannt werden. (Suh m cm 
Odin S. 129—32). 


24) (—) Die viele Punkten, worin der Begriff von Odin mit dem 
ven Merkur übereinftimmt, zeigt Thorlacius im Skandinav. 


Muſeum 1802. II. pag. 29. 


25) Ragnarokr. Einige Beſchreibungen griechiſcher und lateiniſcher 


Schriftſteller vom untergange der Welt gleichen dieſer. S. 
Edda Sem. I. p. 30—3T. 
Rotatoſt r. Wie die Katze beym Phaͤdrus. 


27) Seid. Magnuſen erklärt in Stand. Selk. Skrift. 1817. 


S. 302 das Wort Seidrdurd) ”Zauberey mit Huͤlfe des Feuers.” 
Seidr — ſagt er — war anfänglich nichts anders, als 
Miſchung und Sieden von Kraͤutern ꝛc. zu Heilmitteln oder 
Gift. Die Beſtandtbeile wurden heimlich gehalten, wes⸗ 
wegen das Volk auf den Gedanken kam, taß eine ſolche 
Miſchung durch Zauberkuͤnſte uͤbernatürliche Kräfte zu heilen 
oder zu ſchaden bekam. 

Thorlacius in ſeiner Abhandlung von Thor im Skand. 
Mu ſ. 1802 zeigt, daß Sif wahrſcheinlicher Weiſe eine my⸗ 
thiſche Perſon, eine Naturgottheit geweſen ſey, und daß 
darunter die Erde verſtanden werden muͤſſe. Er zeigt die 
Aehnlichkeit zwiſchen ihr und der bey Schedius und Mont⸗ 
faucon vorkommenden Siwa, Siba. Ihr ſchoͤnes Haar, 
das Loße abſchneidet, bezeichnet die Bäume, Stauden und 
Kraͤuter der Erde, welche von übertriebener Hitze abgeſengt 
werden und verwelken. 

Thors Tempel — heißt es unter andern bey Abrahamſon — 
werden allenthalben erwaͤhnt, und er ſaß oder ſtand in der 
Mitte zwiſchen zweien andern Gottheiten. Nun war die 
Mitte die vornehmſte Stelle in allen Hallen und Haͤuſern; 
kein Zweifel daher, daß ſie es auch in den Tempeln war. 
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Die beiden Goͤtter, die neben ihm ſtanden, waren wohl 
nicht dieſelben in allen Tempeln. Adam von Bremen ſagt, 
in upſal ſeyen es Odin und Freir. Ich vermuthe, daß die 
neben Thor Stehenden in mehreren Tempeln Freir und 
Niord geweſen ſind. Dieſes koͤnnte man erſtlich daraus 
ſchlieſſen, daß dieſe beiden Gottheiten nach Snorros Edda 
ihren Anhetern Wohlſtand, Freir beſonders Erdfruͤchte, Niord 
beſonders das, was man aus dem Waſſer haben muß, ver⸗ 
liehen. Ferner wird es aus der hekannten Eidesformel (Rande 
namab. S. 299): So wahr helfen mir Freir, Niord und 
der allmaͤchtige As,“ wahrſcheinlich. Ich glaube naͤmlich 
nicht, obgleich es ſo allgemein angenommen iſt, daß unter 
dem allmaͤchtigen As Odin verſtanden, ſondern Thor gemeint 
werden, ſowohl weil dieſer Eid in Thors Tempel abgelegt 
wurde, er alſo wohl mit in Betrachtung kommen mußte, 
und weil allmatki auf den Gott der Stärke und Kraft zu 
deuten ſcheint, und der war Thor. 


30) Ther. In Skalda ſagt Suhm (Dm Odin S. BEN werden 


Thor 12 Nahmen beigelegt, aber wenn man ſie recht unterſucht, 
fo findet man, daß fie alle nur Beinahmen find, die von 
ſeinen Eigenſchaften und Thaten hergenommen ſind. 


31) — Ueber die Abbildungen deſſelben ſ. Magnuſen a. a. O. S. 


241. 
32) — Im Morgenblatt (Tubingen 1812 No. 125-30) findet ſich 
eine Bearbeitung dieſes Gegenſtandes in 12 Seſängen (im 
Volkston). 


33) — Sie kamen zugleich geſammelt unter dem Zraktattitel her⸗ 


aus: Fragmenta Höstlange et Thorsdrapæ, ethnico- 
zum a Seculo IX et X carmianm, nune primum edita 
versionibus et notis ällustravit Skulius Thor di 
Thorlacius, Harn, 1801. 8vo. 

— Dieſes Abentheuer iſt erzählt von Oehlenſchlager in Nor⸗ 
diſee Digte, und deſſen Allegorie erklart von Thorlacius 
in Skandin Muſ. 1802. 1, 48. 


35) Thor. Von der beſondern Heiligkeit dieſes Tages beh den Skan⸗ 
dinavern und Finnen, als Beweis der ausgezeichneten Achtung 
die man fuͤr Thor hatte, ſiehe Magnuſen a. a. O. S. 182— 
88 u. 222. ; 


36) 


Trolle. Unter den Papieren des verſtorbenen Abrahamſon, 
welche mir nach ſeinem Tode uͤberlaſſen wurden, fand ſich der 
Anfang zu einer Abhandlung über Trolde, hierin heißt es: 
die Sage vom Unterirdiſchen (Kobolden, daͤn. Trolde) ſcheint 
ſo entſtanden zu ſeyn. Da die Leute, von denen wir ab: 
ſtammen, hier ins Land kamen, fanden fie es ſchon, aber 


vielleicht nur hin und wieder bewohnt, und es waren wilde 


Leute die es bewohnten. Diele wohnten in Höhlen oder dich⸗ 
ten Waldungen. Sie zogen ſich, nach andrer wilder Volker 
Weiſe, noch mehr zuruck, als das neue Volk hexeinzog. — 
— Da die neuen Einwohner nach und nach den alten Ein⸗ 
wohnern oder (um das kuͤrzere Wort zu gebrauchen) den Trol⸗ 
len mehr und mehr Abbruch an Nahrung und Bergung, Jagd 
und Fiſcherey thaten, mußten letztere einen andern Nahe 
rungszweig ergreifen. Sie legten ſich aufs Rauben von den 
neuen Ankoͤmmlingen, und, als Folge daven, erſchlugen 
fie, wo fie Widerſtand fanden. Die Trolde waren größer 
und flärker. Dieſe ihre Größe wird in den Sagen, wenn 
ihre Geſtalt beſchrieben wird, übertrieben, aber in der 
Folge der Erzählung zu einem mehr glaublichen Verhaͤltniſſe 
gebracht, wenn es zum Kampf oder Ringen mit den Men⸗ 
ſchen kommt. Sie hatten andre Sitten. Daß man ſagt, ſie 
hätten Menſchehyfleiſch gefreſſen, iſt vielleicht nicht durchaus 
uebertreibung, da fo viele Völkerſchaften dieſe Sitte gehabt 
haben, ſogar ſolche, die nicht ganz ohne Kultur waren, 
wie z. B. die Neufeeländer und die Einwohner auf der In- 
ſel Tanna (ſ. Forſters Reifen zter Theil). — Sie kleideten 
ſich in Haͤuten, unſre Vorvaͤter hingegen in Vadmel (gre⸗ 
bes wollnes Tuch) und andere Zeuge. — Daß man ſagt, 
Thor habe beſonders die Trolle verfolgt und dieſe feinen 
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Mjoͤlus To ſehr gefuͤrchtet, laßt ſich leicht erklaͤren. Sie 
wohnten in Waldungen, meiſtentheils wohl gänzlich unge: 
reuteten Waldungen, we nur Fußſteige hindurch und zu ih⸗ 
ren Wohnungen gingen. Nun iſt es bekannt, daß der Don— 
ner die Bäume ſucht, und daß folglich bey dieſen Leuten, dle 
auſſerdem als Jäger immerfort unter und neben Baume ! 
waren, vom Gewitter erſchlagen werden mehr gewoͤhnlich 
ſeyn mußte, als bey denen, die an gereuteten Stellen, oder 
gar am Waſſer, welches das Gewitter ſchwacht, wohnten. 
Daß dieſe Sage von der Verfolgung der Trolde vom Donner 
allgemein, folglich, wie ich glaube ſchließen zu duͤrfen, auf 
Wahrheit gebauet geweſen ſey, ſieht man daraus, daß fie 
noch ganz lebhaft beim Volke iſt, welches noch fo viel das 
von erzählt, wie ein Kobold (Trold) bald in einem Schorn— 
fein, bald in einer Meſſerſcheide Schutz ſuchte, und doch 
vom Blitze getroffen wurde. Der freilich ſeltne, aber doch 
unläugbar würkliche Fall, daß Geld in der Scheide vom 
Blitze geſchmotzen werden, ohne daß der Menſch, welcher 
dieſe Dings bey ſich hat, verletzt wird, mußte den Menf den 
damaliger Zeit als der hoͤchſte Grad des Wunderbaren er⸗ 
ſcheinen, und war der Gedanke von der Antipathie des Don- 
ners gegen die Kobelde (Trolde) zuvor angenommen, ſo war 
nichts natürlicher, als daß man die Wundererſcheinung dar 
durch erklärte, denn immer und allerwegen find die Mens 
ſchen dafür geweſen, alles zu erklären. Dieſes ſcheint ſchier 
Grundtrieb bey uns zu ſeyn. Daß der Zug im Schornſtein 
den Blitz anlockt, iſt uns begreiflich, konnte aber jenen 
Menſchen durchaus unbekannt ſeyn. . 


zi) uler. Diefer Art und Weile, fih von Spukereien und Geſpen⸗ 
ſtern zu befreien, fol man ſich noch im 13ten Jahrhundert be⸗ 
dient haben, da der Brudermoͤrder König Abel ſpukte. S. 
Suhms Danmarks Hiſtorie X. 211-12. 
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38) Val hal. Elne mit Kritik ausgearbeitete Abhandlung von Graͤ⸗ 
ter: Ueber Walhalla und ihre Helden, findet ſich in 
feinen Nordiſchen Blumen 322—22. 


39) Valkyrier. Daß Saxo hier Valkyrien mit Schutzgekſtern ver⸗ 
wechſelt zu haben ſcheint, hat Graͤter in ebengenanter Abhand⸗ 
lung zu erweiſen geſucht. f 


40) Vaner. Schöning und Suhm find der Meinung, daß unter Vaner 
die Budiner verſtanden werden, die in der Gegend des Ta⸗ 
nais wohnten. 


41) Vidar. Dieſer Schuh, ſagen die Kenningar, iſt von Eiſen, 
aber nach Gylfeginning iſt er aus den Lederſtreifen, die von den 
Schuhen vor den Zaͤhen und hinter den Ferſen abgeſchnitten 
werden; und deswegen — wird hier hinzugefuͤgt — muß je⸗ 
der, der es mit den Aſern Hält, nicht verfäumen dieſe Lap⸗ 
pen abzuſchneiden. 5 

42) (—) Baſtholm erklaͤrt dieſe Mythe ſo,daß Vidar das Symbol 
des Windes oder Sturms ſeyn fol. (Om de eldſte Folks 
Meninger S. 572). 


43) Ygdraſil. Von der Etymologie des Wortes Ygdraſil handelt 
Magnuſen in Stand. Selk. Skr. 1813 S. 19495, und 
findet, daß dieſer Baum Sjumac Sula in der lamaiſchen Re. 
ligion gleiche. 


40 (— Der umſtand, daß man es für eine gute Vorbedeutung ans 
ſieht, wenn der Menſch, der ins Waſſer geworfen wird, 
ſinkt, entſpricht dem Aberglauben, nach welchem, eine der 
Hexrerey beſchuldigte Perſon, wenn fie nicht auf dem Waſſer 
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ſchwamm, ſondern unterſank, für unſchuldig gehalten wur⸗ 
den⸗ 


450 met. Dieſe Cosmogonie hat die ſonderbarſte Uebereinſtim⸗ 
mung mit der, die Görres in ſeiner Mythengeſchichte II. 
380 von Cochinchina alſo anführt: „Die Welt hat ihren ur⸗ 
ſprung von einem beſonders hohen und rieſenmaͤchtigen Men⸗ 
ſchen, deſſen Hirnſchale ſich zum Himmel die Augen zu Son: 
ne und Mond ausdehnten, das Fleiſch wurde Erde, die Ge⸗ 
beine Berge, die Haare Kräuter und Bäume, der Bauch 
das Meer.“ ; 


Das mythologiſche Studium 


im 


XVI ten Jahrhundert. 


In dem groͤßten Theile des XVIten Jahrhunderts hatte 
man keine andere erhebliche Quellen, aus welchen man zur Kennt⸗ 
niß von den Abgoͤttern der alten nordifchen Volker und von 
ihrem Religionsſyſteme gelangen konnte, als Paulus Dias 
conus, Adamus Bremenfis, und Saxo Gram⸗ 
maticus. Paulus, Sobn eines Warnefrieds, war 
ein Longobarde aus der letzten Hälfte des 8ten Jahrhunderts; 


Adam, Kanonikus zu Bremen, ſchrieb im riten, und Saxo, 
Sectetair des Biſchoffs Abſalon, im ı2ten Jahrhundert. 
Nähme man, was men bey Paulus findet, für ſich, ohne 
es mit andern Nachrichten in Verbindung zu bringen, dann 
wuͤrde das Reſultat nur in einem ſehr geringen Grade Kennt⸗ 
niß und Unterricht von den alten Mythen des Nordens darbie⸗ 
ten. Stellt man indeß die bey ihm vorkemmende Erzählung 
mit andern zuverlaͤſſigen Angaben zuſammen, dann wird ſie 
ein hoͤchſt merkwürdiger Umſtand. „Die Winilen — er⸗ 
zählt er — hatten ihre Heimath, Scandinavien, verlaſſen, 
und kamen zum Lande Scoringia, Hier geriethen fie in 
Krieg mit den Wandale n. Bey der Gelegenheit erzählt 
man von alten Zeiten ber ein läͤcherliches Abentheuer, 
(ridicula fabula) wie nemlich die Wandalen ſich vom Wo⸗ 
dan den Sieg Über ihre Feinde erflehten, und dieſer Abgott 
darauf geantwortet, daß er denjenigen Sieg verleihen würde, 


die fein Auge zuerſt beym naͤchſlen Aufgange der Sonne tref⸗ 
fen wuͤrde. Gambara aber, Mutter der beyden Anfuͤhrer der 
Winilen, nahm ihre Zuflucht zur Frea, der Gattin Odins, 
um für ihr Volk den Sieg zu bewirken. Frea ertheilte nun 
den Rath, daß die Franenziminer der Winilen mit losgebun⸗ 
denem, und in Geſtalt eines Barts ins Geſicht gezogenem Haare 
eine ſolche Stellung nehmen ſollten, daß, wenn Wodan am 
Morgen gegen Oſten zu ſehen pflegte, dieſe ihm dann in die 
Augen fallen mußten. Wie geſagt, fo geſchehn. Als Wo⸗ 
dan beym Aufgang der Sonne dieſen Anblick ſah, brach er in 
den Worten aus: „was find das für Longobarden?““ Frea 
war nun gleich bey der Hand und antwortete ihm: „Du 
Hof ibnen einen Namen gegeben; nun mußt du ihnen auch 
den Sieg verleihen“ (ats Namengabe ). Auf ſolche Art ward 
den Winilen der Sieg. Über ihre Feinde vom Wodan geſchenkt. 
— Wodan, der mit dem angehängten Buch ſtaben G Gwo⸗ 
dan genannt wird, iſt derjenige, den die Römer Mercus 
rius nennen, und von allen germaniſchen Voͤlkern als Gott 
verehrt wird. Er hat in ganz alten Zeiten in Griechenland, 
nicht aber in Germanien gelebt“. **) 

Adam von Bremen giebt in feinem Tractate über die Bes 
ſchaffenheit ven Daͤnnemark und den angraͤnzenden Ländern unter 
andern folgende Nachricht? „Nun wollen wir auch etwas 
Weniges von dem Aberglauben des Schwedenvolkes anführen. 
Dies edle Volk hat einen Tempel, genannt Upſola, nicht 
weit von der Stadt Sicton oder Birca liegend. In dies 
ſem Tempel, der ganz mit Gold überzogen, betet das Volk 
Goͤtzenbilder an; fo, daß Thor, der maͤchtigſte der Götter, in 
dee Mitte ſich befindet, und einen Stuhl fuͤr ſich allein hat. 
Nach ihm haben auch Wodan und Fricco ihre Platze. 


) Bey den Chriſten: Patbengeſchenk. 
) Hugonis Grotii Historia Gothorum, Vandalorum &e, 
Amst. 1655 page 749-80. 
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Ther, ſagt man, berſcht in der Luft, über Denner und Blitz, 
Wind und Ungewitter, milde Luft und Wachsthum. Wodan, das 
iſt: der Gewaltige 5), regiert uber den Krieg und verleiht den 
Menſchen Tapferkeit gegen ihre Feinde. Frices giebt den 
Menſchen Ruhe und Wolluſt; aus tiefe Urſache wird er 
auch mit einem überaus greßen Mannsgliede abgebildet. Wo⸗ 
dan abbilden fie, wie wir den Mars, bewaffnet; Thor dahin⸗ 
gegen, mit einem Scepter vorgeſtellt, ſcheint dem Jupiter zu glei⸗ 
chen. Auffer dieſen Göttern verhren ſie auch Heroen: Menſchen, 
denen fie. für ihre Heldenthaten die Unſterblichkeit beplegen; 
wie mon in dem Leben des heiligen Ansgarius lieſt, daß fie 
ſolches mit dem König Herie gethan. — Alle Götter haben 
ihre eignen Prieſter, welche die Gaben des Volks opfern muͤs⸗ 
fen. Herſeht Peſt und Hunger im Lande, wird dem Abgotte 
Thor, iſt Krieg, dem Wodan, und wird eine Hochzeit ge⸗ 
feiert, dem Fricco geopfert.“ 


Adams ſehr ausführlicher Vericht von dem Religionswe⸗ 
fen in Schweden, aus welcher hier die Hauptmomente mit⸗ 
getheilt worden, iſt von dem, als Doctor der Then 
logie und Prediger in Upfat in der letzten Hälfte des 18ten 
Jahrhunderts blühenden Ericus Olai in feine Histo- 
ria Suecorum Gothorumgue eingeführt worden; jedoch 
nicht ohne bedeutende Veränderungen und Zuſaͤtze. Es heiſt 
bier & B., daß die Prieſter dem Thor am fünften Tage der 
Woche opferten, und daß dieſer Tag daher Thorsdag ge⸗ 
nannt wurde. Odin riefen die Schweden um Ftiede und 
Ruhe im Lande, und wenn es gegen den Feind gieng, um 
den Sieg an. Ihm ward am aten Tage der Woche geopfert, 
und dieſer Tag daher Odinsdag genannt. Die dritte 
Gottheit war Frig ga. Von ihr erflehte man Fruchtbarkeit 


) Nach einer andern Leſeart: der Raſende (an ſtatt foxtier, 
fuxor) von Wuth. 
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für Erde, Menſchen, und Vieh, und der öte Tag der Woche, 
Friggedag genannt, war befonders ihr geheiligt. 


Hier iſt denn die merkwürdige Abweichung — woher ſie 
auch immerhin kommen mag — daß der Priapgott Fricco 
bey Adam von Bremen, von Ericus Olai in die Göttin Frig⸗ 
ga verwandelt worden. 


Mit Ericus Olai ſtimmt der mit ihm faſt gleichzeitige 
Verfaſſer der, ſowohl von Meſſenius als auch von Das 
dorph herausgegebenen ſchwediſchen Reimchronik überein, Es 
heiſt darin: 


Ett förgylt Mönster pä Domkyrckieberg war 

I Upsala, ther nye Domkyrckian star, 

Ther dyrckades Afgudom threm; 

Thor Gud war högster aff them. 

Han satt naken, som ett Barn, 

Siw Stjernor i Handen och Karlewagn, 

Odhan och Frigga hwar wedh hans Sidha. 
Sädane Gudher kunne swenska Mänd lida. 

Af Thor heter Thorsdagh, thet m. wäl blifwa. 
The offrede til Thor, som Wäderlek skulle gifwa, 
Tordön, Ljungeld och Storm fürdrifwa, 
Odhensdag fik af Odhen Nampn, 

I Tornering och Strid the hedrade han. 

Fredagh gofwo the af Frigga Nampn, 

For Frucht, Barn och Lusta hedrade the han “). 


— 


+) In Upfala war an dem Plage, wo die neue Domkirche 
ſteht, eine vergoldete Kapelle. Hier verehrten fie ihre Ab» 
goͤtter. Der Gott Thor war der vornehmſte von die 
fen, Er ſaß nackend, wie ein Kind, das Siebengeſtirn. 
und den Carlswagen in der Hand. Odhan und Frig⸗ 
ga ſaßen ihm zur Seite. Solche Goͤtter liebte der Schwe 
de. Nach Thor heiſt der Donnerstag, Thorsdag. Sie 
opferten dem Thor, der gute Witterung geben, den Donner, 
Blitz und Sturm abwehren ſollte. Der Odhensdag (Mittwo⸗ 
chen) wurde nach Odhen genannt. Ihn verehrten fie beym 
Turnieren und im Kampfe. Den Freitag nannten fie 
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Hier treffen wir auf eine neue Unlibereinffimmung! Bey 
diefem Verfaſſer ift Frig ga der Name eines Gottes, aber 
nicht, wie bey Ericus Olai, einer Göttin. Ja, einige Zeilen 
weiter unten heiſt es in der Chronik: : 


Hwar nionde Ahr skulle Konungar kalla 
afsino Rike Menniskior alla 
til Upsala, at dyrcka Frygg, Odhan och Thor ), 


wo alfo zugleich der fäminine Endungsbuchſtabe a weggefallen 
iſt. Dahingegen trift man Adams Gott Fricco wiederum 
bey Albert Krantz in der Vorrede zu ſeinem Suecia an, 
wo er von dem Tempel zu Upfala und feinen Göttern handelt. 
Adams Ausdruck, ejus simulachrum fingunt inge nti 
Priapo, hat Albert folgendergeſtalt verändert: ejus simula- 
chrum turpitudinem prae se ferebat. 

Begeben wir uns nun zum Saxo, fo finden wir, 
daß er Odin eine nur ſehr mittelmaͤßige Rolle ſpielen laͤßt; 
doch ſetzt er ihn, als Gott betrachtet, auf eine hohe Stufe, 
läßt aber Thor im Hintergrunde ſtehen. Frigga, deren Keuſch⸗ 
heit er eben nicht das beſte Lob ertheite, iſt bey ihm Odins 
Ehehaͤlfte **). 

„Odin — heiſt es im 1ſten Buche — ward fäͤlſchlich als 
Gott von ganz Europa verehrt. Er hielt ſich meiſtens in Ups 
fata auf, welcher Stadt er vor allen feine Gegenwart 
ſchenkte.“ Im zten Buche läßt er Odin und Thot mit ih» 


nach Frigga: Fredag h. Dieſen Gott flehten fie um 
Fruchtbarkeit, Kinder und Wolluſt an. 

„) Jedes neunte Jahr ſollzen die Könige alle ihre Untertha⸗ 
nen des Reichs nach Upfala berufen, um Frpgg, Odhan 
und Thor zu verehren. 

*) Im gien Buche der ſtephaniſchen Aus gabe Pag. 159, wo 

er die von Paulus Warneftid angeführte Ancedole von 
den Longobarden citirt, nennt er Odins Gattin Brig am 
ſtatt daß man bey Paulus Frea lief. 


* 
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ter götttichen Geſelſchaft für Odins Sohn Balder ge 
gen Hother fechten. Da Balder desungeachtet die Schlacht 
verlor und gerödtet wurde, fo ſagt er ferner, daß Odin, 
obgleich er für den vornehmſten unter den Goͤttern ange⸗ 
ſehen ward, ſeine Zuflucht zu den Wahrſagern nahm, um 
von ihnen zu erfahren, auf welche Art er den Tod ſeines 
Sohnes rächen konne. Weiter unter im naͤmlichen Buche 
heiſt es: „Odin ward fo angeſehen und berühmt bey allen 
Nationen, und ſie empfingen ihn, als waͤre er ein Licht der 
ganzen Welt geweſen.“ — Im 6ten Buche, wo von Stars 
kater (Stœerkodder) unter Fro de IV gehandelt wird, kommen 
folgende Stellen vor: „Vorzeiten hatten Thor, Odin, 
wie auch manche ſonſtige Zauberer (magic artis im- 
buti) auf eine fonderbare Art durch ihre Gauckeleien die 
einfältige Menge verblendet, und ſich ſelbſt zu Göttern 
erhoben. Inſonderheit hatten dieſe Norwegen, Schweden und 
Daͤnnemark mit den Schlingen des Aberglaubens umſtrickt, 
und die Bewohner dahin gebracht, ihnen göttliche Ehrenbes 
zeugungen zu erweiſen.— — Es iſt mit die ſer Verehrung fü 
weit gegangen, daß die Tage in der Woche nach ihnen ges 
nannt worden; fo wie die Lateiner fie nach ihren Göttern, 
oder auch nach den fieben Planeten benennen.“ 

Auſſer die ſen ſchon zum voraus bekannten Gölternamen Thor, 
Odin und Frig oder Frigga (nach Adam Fricco, 
nach Paulus Frea) hat Saxo (Pag. 16 Stephani Ausga⸗ 
be) noch einen Gott: Froͤ, der früher nech nicht genannt 
worden. Von ihm berichtet Saxo ferner Pag. 42, daß er 
in Upſal wohnte, der Statthalter der! Götter (satrapa Deo- 
rum) geweſen, und die, ſeit vielen Jahrhunderten gebraͤuchli⸗ 
che Opftrart verändert habe, indem er das abſcheuliche Men⸗ 
ſchenepfern eingeführt. 

Von den ferneren bey Saxo vorkommenden Angaben, 
das Religſonsweſen im heibnifchen Scandinavien betreffend, 
ſcheint nachſt hende Erzählung, Pag. 102, hier noch einen 


Platz finden zu konnen. „Die Alten — heiſt es darin — 

hatten die Gewohnheit, ſich über das zukünftige Geſchick ih⸗ 
ter Kinder von den Nornen (Parcarum oracula) einen Ota— 
kelſpruch zu erflehen. Der König Fridlev, um das itrdiſche⸗ 
Gluͤck ſeines Sohnes zu erforſchen, begab ſich denn guch, 
unter Gebet und Anrufung, in den Abgottsteinpel. Beym 
Hineinſchauen erblickt er drey ſizende Nomphen, jede auf id» 
rem eigenen Size. Von dieſen hörte er die eine feinem Soh⸗ 
ne ein hubſches Aeuſſere und große Volksliebe, die andere ihm 
edle Mildthaͤtigkeit ertheilen; die Dritte dahingegen, welche 
von einem böfen und verkehrten Gemuͤthe war, wollte mit 
ihren Schweſtern in der reichlichen Gunſterzeigung nieht Übers 
einſtimmen, ſondern verkehrte ihre Freigebigkeit dadurch, daß 
fie feinem Karakter das Laſter des Geizes anhaͤngte.“ 

Den größten Theil des 1öten Jahrhunderts konnten die 
nordiſchen Mythographen nur die von Saxo und von Adam 
von Bremen mitgetheilten Nachrichten erlaͤutern und Bears 
beiten. Die bepden wichtigſten Verfaſſer, welche in dieſer 
Rüͤckſtet beſonders in Betracht kommen, find die Gebrüder 
Johannes und Olaus Magnus. Der Letzte handelt in ſei⸗ 
nem berühmten, fo oft herausgegebenem Werk: „De genti- 
dus septentrionalibus“ Ko., ausführlich von dem Religions⸗ 
weſen in dem heidniſchen Norden, als: de tribus diis ma- 
joribus Gothorum, de diis mineribus, de magnifico 
templo deorum septentrionalium, de sacris et sacri- 
ficiis Gothorum u. f. f. In dem Capitel mit der Ueber⸗ 
schrift: „Dii minores,“ find Saxe's Mitothin, Frs, 
Odins und Thors Söhne, u. a. m. angeführt. Die drey gro⸗ 
fen Goͤtter nennen beyde Brüder uͤbereinſtimmend: Thor, 
Odin und Frig ga, und karakteriſiten den Letzgenannten mit 
folgenden Worten: „Amorum, gratiarum, pulchritudi- 
nis, delitiarum, nuptiarum et voluptatum omnium 


Dea; apud Gothos quantum Venus apud Romanos 


vene rata, diem Veneris usque ad nostram aelatem sibi 


consecratam habet, certasque stellas in coelo a majori- 
bus nostris colum’et fusum Friggae nominatos acce- 
pimus.“ Was das Geſchlecht dieſes Gottes anbetrifft, 
ſtimmen dieſe denn mit Ericus Olai, und nicht mit Adam, 
Albert Krantz oder mit der Reimchronick, überein. 

Gegen den Schluß des Seculums ſieng endlich eine neue 
mythologiſche Quelle an zu fließen, und die ſcandinaviſche Göt> 
terlehre an ſich zu erweitern. Tief aus dem Norden — von 
IJsland — brach die Morgemröthe der Aufklaͤrung hervor, wel⸗ 
che ſich gleichſam als einen Vorboten des Glan zes zeigte, von 
welchem der ſcandinaviſche, Nord im 17ten Jahrhundert bes 
ſtrahlt werden ſellte. 

1594 erſchien: Norſte Kongers Kronike, udſat 
of gammel Norſte paa Danſt ved Jens Morten⸗ 
ſen“), wodurch die ſcandinaviſche Mythologie ein, faft ganz 
neues Anſeben gewann. Man hatte in Upfala@dgenbilder geſehen, 
und war dort Augenzeuge der Opferungen und anderer religios 
fen Gebräuche geweſen; man hatte in Daͤnnemark ihre An» 
weſenheit in den Kriegen, ihr Lenken des menſchlichen Ges 
ſchicks empfunden, und uͤberall hatten fie gewußt, ſich göttlis 
che Verehrungen und goͤttliches Anſehen zu verſchaffen. Doch von 
ihrer Herkunft und Geburt, von woher fie gekommen, ob fie Luft⸗ 
geſtalten und Naturgoͤtter, oder ob fie vergoͤtterte Menſchen und 
Heroen waͤren, davon hatte man nur noch ſehr dunkle, wak⸗ 
klende und unbeſtimmte Begriffe. Dies kleine Werk, deſſen 
originaler Autor, der berühmte Islander, Snorro Stur⸗ 
leſen, im izten Jahrhundert lebte, beantwortete alle dieſe 
Fragen. Odins Supfrematie iſt bier abgemacht, Er iſt 
Herſcher in Asgaacd, einer Stadt in Yin. Er vor 
ebrt Abgdtter, und ſetzt 12 Diar, oder Drotner zu 
Opferprieſtern und Richtern ein. Er war ein tüdjtiger Kriegs⸗ 


*) o: Chronik norwegiſcher Könige, aus dem Altnorwegiſchen 
ins Oaͤniſche Übertragen durch Jens Diortenfin. 


mann und eroberte viele Lander; mußte jedoch zuletzt vor der 
Uebermacht der Römer weichen. Er ſetzt zweh feiner Brüder, 
Wile (Vite) und We (Be) als Statthalter in Asgaard 
ein; reiſt darauf mit ſeinen Diarn durch Rusland, Sach⸗ 
fen, und kommt endlich nach Scandinavien. Hier ſchlaͤgt 
er ſeine Wohnung in Sigtun am Maͤlarn auf, und ver⸗ 
theilt unter feine Geſellſchaft die angrenzenden Länder als 
Erb⸗ und Eigenthum. Odin ſoll ein großer Hexenmei⸗ 
ſter geweſen ſeyn, und man erzählt unglaubliche Dinge von 
feinen Gaukelſpieten. — Als Mitglieder des odinſchen Goͤtter⸗ 
taths nennt Snorro uns Thor, Balder, Niord, 
Freier, Heimdal, und die Göttin Fron e. Dieſe wird 
hier als die Gemahlin Freiers genannt, wogegen Odin, 
als von feines Gattin geſchieden, angegeben wird. Wir fins 
den hier alſo weber Frig, Frigge, noch Frea wieder. 


Das mythologiſche Studium 
i m 


XVIIlten Jahrhundert. 


Auf die von, Island erhaltenen Nachrichten von der 
Götterverehbrung im alten Norden folgten nun eine Menge 
genauerer mythologiſcher Winke und Notitzen, welche ſich 
alle auf die in Island vorgefundenen, und aus den Win⸗ 
keln der Rauchſtuben feiner Bewohner von Zeit zu Zeit her⸗ 
vorgegangenen Membranen gruͤndeten. Der Mann, dem 
das Verdienſt gebühret, durch die von ihm herausgegebenen 
Schriften, beſonders die Aufmerkſamkeit fuͤr die Wichtigkeit 
der islaͤndiſchen Literatur bey den nordiſchen Hiſtorienfor⸗ 
ſchern geweckt zu haben, iſt der islaͤndiſche Prediger und 
Rector Arngrim Johnſen. (geb. 1568, geſt. 1648). 
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Auſſer feinen verſchiedenen ſonſtigen Schriften ſchrieb er 
noch: „Crymogæa, sive, Rerum Islandicarum libri IV. 
Hamburgi 1609, 410,“ worin er nicht nur, Pag. 46 und 
61, in einigen Aeuſſecungen von Odin und den Aſen ganz 
mit dem, was wir, ſowehl bey Saxo in feiner Geſchichte 
von Daͤnnemark, als auch bey Snorto in ſeiner Heims⸗ 
kringla, oder Chronick der Könige von Norwegen 
angeführt geſehen uͤbereinſtimmt, ſondern berichtet auch in 
dieſem Werke ferner, daß es in Island in alten Zeiten ge⸗ 
bräuchlich geweſen, daß, wenn Jemand vor Gericht einen 
Eid ablegen fohte, der Zeuge dann einen Ring, welcher auf 
dem Altare der Abgoͤtter zu liegen pflegte, berühren, und 
dabey die Worte herſagen mußte: „So wahr helfe mir 
Frejr, Nijord, und der allmaͤchtige As *).“ 

Uebrigens waren es nicht ſo ſehr ſeine gedruckten Schrif⸗ 
ten, wodurch Arngrim Johnſen dem mythologiſchen Stu⸗ 
dium dieſe großen Fertſchritte erleichterte. Weit mehr war 
es jener anhaltende Eifer, wemit er in einer Reihe von Jah⸗ 
ten, durch die Herbeyſchaffung und Erklarung isländiſcher 
Urſchriften den daͤniſchen Gelehrten bey ihren Nachferſchun⸗ 
gen an die Hand gieng. Ein andrer Isländer, der in naͤm⸗ 
licher Rückſicht große Verdienſte um die nordiſche Mythologie 
hat, und ganz in Arngrims Fußtapfen trat, war der Bi⸗ 
ſchoff Brynjulf Svendſen (geb. 1605, geſt. 1675), 
deſſen Fleiße auch Erichſen in der Minerva 1786 (Dec. S. 
660 und 667) ein ehrenvolles Andenken geſetzt hat. Die daͤ⸗ 
niſchen Gelehrten, deren Werke ohne den Beyſtand dieſer bey⸗ 
den vortrefflichen, ebenſo eruditen, als dienſt willigen Islaͤn⸗ 
der, bey weitem keinen ſolchen Grad der Vollkommenheit er⸗ 
reicht haben würden, als jetzt der Fall wurde, waren Ste 


/ - 


*) „Der allmächtige As“ erklaͤtt Arngrim durch Odin. Ans 
dre wollen jedoch As mit Thor verdolmetſchen. 
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yhanims, der Herausgeber von Saxo, und Ole Worm, 
der Vater der dänifchen Archäblogie “). 


Als Preben der Aufklärung, welche die Mythologie ei⸗ 
nem ſe gunſtigen Zuſammenfluſſe der Uniftände zu verdanken 
hat, wollen wir die eigenen Ausarbeitungen von Worm und 
Stephanius cititen: von jenem aus den Monumentis (lib. 1 
cap. 4); „de Diis et idelis veterum Danorum,“ von 
dieſem aus ſeinen Anmerkungen, zum Saxo (Pag. 13644): 
De Danicae antiquitatis numinibus; ohne die manichfal⸗ 
tigen einzelnen Stellen hier und dort aufzurechnen, wo ſie, 
bey der Unterſuchunj ſchwerer Punkte, ſich auf ihre Quel⸗ 
len in den isländiſchen Schriften berufen. 


Wir haben uns abſichtlich bis zu allerletzt vorbehalten, 
dasjenige abzuhandeln, wodurch dieſe beyden Gelehrten, 
Angtim und Brynjulf, ihtem Übrigen Verdienſte um die 
nordiſche Mythologie die Krone aufſetzten. Dies beſtand in 
der Entdeckung und Anſchaffung der Edda. Da die Edde- 
als die Bibel der Scandinavier betrachtet werden muß, ſo 
war ihre Entdeckung von demſelben Gewichte für die Mythos 
logie des Nordens, wie Esdras Entdeckung der moſaiſchen 
Schriften für den veligidfen Glauben der Hebräer. 


Es war im Jahre 1628), als O. Worm ***) in den 
Beſitz eines Pergamentcodex der proſaiſchen Edda kam, wel: 


4) Conf. Olai Wormii et ad eum doctorum virorum 
Epistolae, Hafnize 1751. 2 VgJl.8vo. 
un) Im Jahre darauf, 1629, wurde Magni Olai lateiniſche 

Ueberſetzung der Edda vom Biſchoff Thor lak Stu: 
leſen von Island an den Patron der Univerfität und 
der Gelehrten, Sbriſtian Friis zu Kragerup, 
uberſandt. (vid. Olai Wormni Epistole. Tom. 1 Pag. 
90, 206 und 358) 

er Ceuf, Wormii Epistelae, Tom, ı Pag. zor. 
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che jetzt auf der Univerſitatebibtiothek zu Kopenhagen aufge 
hoben wird. Sie ward ihm von Arngtim Johnſen geſchenkt; 
und kaum find zehn Jahre verfloffen, als Brynzulf Svend⸗ 
fen Exemplare, ſowohl von der proſaiſchen, als auch von 
der poetiſchen Edda entdeckt hat; beyde waren auf Pergament, 
und beyde kamen an die koͤnigl. Bibliothek, 

Daß es Stephanius und Worms Abſicht geweſen, die 
proſaiſche Edda an das Licht zu bringen, erſieht man aus 
den wormſchen Briefen, Pag. 232; doch keiner von ihnen 
erlebte die Herausgabe. 

Zum Glück für dieſe Wiſſenſchaft dauerte der Eifer fuͤr 
die Alterthüͤmer des Vaterlandes in der naͤchſten Generation 
von Daͤnnemarks Gelehrten fort, fo daß, da Stephanius 
und Worm mit gebührendem Ruhm von der Bahn ab⸗ 
getreten, an ihrer Stelle Peter Reſen, und ſpiter Tho⸗ 
mas Bartholin auftraten, und, in der mythiſchen Welt 
des Nordens, treulich der ven Jenen bettetenen Spur folgs 
ten. Mit dem damaligen gelehrten Island hatte es die name 
liche Bewandnis. An der Stelle der Duumvitren, Arn⸗ 
grim und Biynjulf, hatten die daͤniſchen Antiguaten nun die 
beyden Heroen in der islaͤndiſchen Literatur, Thor mod 
Torf dus und Arnas Magnus, worauf fie fi ſtuͤt⸗ 
zen konnten; und fo endigte ſich das 17te Jahrhundert, 
nicht ehne eine reiche Erndte auf dem antiquatiſchen und 
mythologiſchen Felde zuruͤckgelaſſen zu haben. 

Zuerſt erfihien: Edda Islaudorum, anno Christi 
1215 islandice conscripta per Snorrorem, Stur- 


läe, Islandie Nomophylacem, nunc primum islandi- 


= danice et latine ex antiquis’ codicibus manuscrip- 
tis Bibliothecae Regis et aliorum in lucem prodit ope- 
ra et studio Petri Johannis Resenii, Iur. utr, 
Doct. Juris ac Ethices Prof. publ. et Consulis Hafni- 
ensis. Hafniae 1665. Ato. (1% Alphabet nebſt einer Des 
dication und Vortede von 13 Bogen), — Hierzu gehoͤten 
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zwey mit ignen Titelblaͤttern, und jedes mit feiner eigenen 


Signatur und Dedieation verſehenen Stucke der poetiſchen 


Edda. Ter Titel des erſten lautet alſo: „Philosophia 
antiquislima Norvego-Danica, dicta Woluspa, quae 
est pars Eddae Saemundi, isl. et lat, publici juris fac- 
ta a P. J. Resenio, ib. eöd, to.“ (4 Bogen); der des 
zweyten: „Ethica Odini, pars Eddae Saemundi vocata 
Hävamäl, una cum ejusdem appendice appellato 
Runacapitule, isl. et lat, per eundem. ib, eod, (4 
Bogen *).“ 

Der vorzuͤglichſte Theil dieſes von Reſen herausgegebenen 
Werkes war zweifelsohne der proſaiſche, oder, wie er ihn 
nannte, Snorros Edda. Da man aber die Voluspa mit 
Recht für den wichtigſten der eddiſchen Geſaͤnge, und gleiche 
ſam für die Hauptquelle des odinſchen Religions ſyſtems ans 
ſieht, ſo iſt er auch in Hinſicht auf die poetiſche, oder ſo⸗ 
genannte fämundfche Edda nicht ohne Verdienſt. Da die 


Eddaen die heidniſche Bibel der Scandinavier ausmachen, ſo 


kann man Reſen als den Herausgeber ſowehl des alten als 
des neuen Teſtaments bettachten. 

Im Jahre 1673 kam aus Reſens Bibliothek eine neue 
Aus gabe der Voluspa heraus mit lateiniſcher Ueberſetzung und 
mit Noten vom Verfaſſer des erſten islandiſchen Lexicons, 
Gudm und Anderſen. Die Ueberſetzung und Anmer⸗ 
kungen der Ausgabe 1665 hingegen waren von Stephen 
Olafſen, der auch den größten Theil der profaifhen Edda 
uͤberſetzt hatte. 


Von dem koͤniglichen Antiquar, Thomas Bartholin, 


der, zum unerſetzlichen Verluſt für die Wiſſenſchaften, ſchon 


) Conf. Baumgartens Nachr. von merkw. Büchern 
III. S. 437: 47. — Warmbolz Biblierh: histo- 
rica III. pag. 174.75. — Schloͤzer s Isl. Litcratur 
und Geſchichte S. 15 24. 8890. 
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in einem Alter von 30 Jahren vom Tode hinweggeriffen ward, 
hat mau ein, für die damaligen Zeiten klaſſiſches Werk uͤber daͤ⸗ 
niſche Alterthumsforſchung: „Th. Bartholini. Antiqui- 
tatum Danicaruın de causis contemptae a Danis ad- 
huc gentilibus mortis libri tres. Hafniae 1689. 4to *).“ 
Man trifft hierin Ertracte von 21 eddiſchen Gefängen an, wos 
durch der Leſer alfo einen weit vellſtaͤndigeren und genaueren 
Begriff von dem großen Umfange der poetiſchen Edda erhielt, 
als man ſich bis jetzt, nach Reſens Veluspa und Hävamäl, hats 
te vorſtellen können, Bey der Verdolmetſchung dieſer eddi⸗ 
(den, fowosi als auch vieler ſonſtigen isländiſchen Citaten 
hatte Barıbolin einen Gehüͤlfen an ſeinem Amanuenſis, dem 
nachmaligem ſo berühmtem Magnus gehabt; fo wie 
Terfäus für Neſen die 10 letzten Mythen der proſaiſchen 
Edda Äberfegt hatte. a 
Wahrend das mythologische Studium alfo in Daͤnnemark 
keinen Mangel an Liebhabern und Verehrern hatte, ließen 
die ſchwediſchen Gelehrten dies Feld der Gelehrſamkeit auch 
nicht mͤſſig liegen. Sie wetteiferten vielmehr mit den Daͤ⸗ 
„nen, und ſchienen ihnen gewiſſetmaßen den Vorrang ſtreitig 
machen zu wellen. Auch in Upſala hatte man islaͤndiſche 
Manufcripie erhalten; da man nicht nur des Stephanius bins 
tetlaſſene Bibliothek an ſich gekauft hatte, ſondern auch Emiſ⸗ 
forien auf Island unterhielt, welche alles an ſich kaufen 
mußten, was nur irgend von alten Schriften aufzufinden 
war. Zwar befoßen die Schweden keine isländifchen Doll⸗ 


) Dies Werk iſt ausführlich in den Acta Eruditorum für 
1680 p. 623-34, und für 1690 p. 27—35 tetenfirt 
worden. Dem unverdienten Tadel, den ſich W. C. 
Grimm, in feiner Ueberſetzung der daͤniſchen Heldenlieder 
(Ljempeviſet) über dies Werk erlaubt, hat Bräter ſich 
träftig widerſetzt in den Heidelberger Jahrbüchern 1813. 

No. 12, pag. 180—81. 
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metfcher von fo ausgezeichneten Vorzuͤgen, als man fie in 
Daͤnnematk hatte; doch helf ihnen der Krieg zwifchen Cart 
Guſtav und Friderich dem IIIten ſehr viel in dieſer Ruͤck⸗ 
ſicht. Jonas Rug man, ein Islander, ward 1688 auf 
der Reife nach Kopenhagen weggekapert und nach Sehweden 
gebracht, wohin er fpäter einen Theil iständifcher Hand⸗ 
ſehriften ſchaffte, unter welchen ſich der upfaliſche Ceter der 
Edda befand. Rugman ſtarb als Adjunetus Collegii Anti- 
quitatum an der Academie zu Upfala 1679. 

Die vornehmſten ſchwediſchen Mythographen im gegen⸗ 
wärtigen 17ten Jahrhundert, bey welcher wir jetzt verweilen, 
waren Verelius, Scheffer, und Rudbeck. Des Erſt⸗ 
genannten Hauptausarbeitungen in dieſem Fache finden wir 
in feiner 1664 herausgekommenen Gothrici et Rolfi Hi- 
storia (in den Notaten pag. 35 — 67). In Scheffers 1666 
erſchienenen Upsalia wird im Aten Capitel mit aufferordents 
lichem Fleis und Erudition „De prisco paganorum àpud 
Upsalenses templo ; im sten: „De Diis Upsalensibus;“ 
im Öten: „De Thorono;“ im zten: „De Othino;““ 
im sten: „De Frigga; im gten: „De mingribus Upsa- 
liae Diis,“ und endlich im roten Capitel: „De Upsalien- 
sium Deorum cultu,“ gehandelt. ; 

In dem berühmten bizarren, und mit fo vieler Gelehrſam⸗ 
keit prunkenden Werke: „Atlantica,“ von Rudbeck, handelt faſt 
der ganze »te Theil von der Mythologie. Der Titel deſſelben 
lautet: „Atlanticae sive Manheimii pars secunda, in 
qua Solis, Lunae et Terrae cultus describitur, om- 
nisque adeo superstitionis hujusce origo parti Sueoniae 
septentrionali, terrae puta Cimmeriorum, vindicatur, 
ex qua deinceps in orbem reliquum divulgata est &c. 
Upsalae 1689. — Hierin iſt das Zte Capitel wirklich 
höchſt merkwürdigen Inhalts. Hier findet man die bettäͤcht⸗ 
liche Anzahl von 75, wenn auch nicht gerade alle ed⸗ 
difche, fo doch meiſtens nordiſchen Mythen und Alle⸗ 
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getien, zu welehen man Gegenſtücke bey den griech fcken 
und römifchen Mythographen antrifft. Mögen auch einig 
Stellen bey den Haaren herbeygezogen ſeyn, und andre ble 
auf des Autors beruͤchtigten etymologiſchen Grillen beruhen, 
ſo bleibt gleichwohl noch eine Menge intereſſanter Vergleich⸗ 
ungspunkte uͤbrio. a 

Gegen das Ende des Seculums wurde die Literatur durch 
ein weitſchweiſige, mit groͤßerem Fleiße und Eifer, als Ges 
ſchmack und Critik bearbeiteten, mythologiſchem Werke berei⸗ 
chert. Dies war: Trog. Arnkielsgeimbriſche Hei 
denreligion u. ſ. w. Hamburg 1691. 4te. ) 


2 
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Das mythologiſche Studium 
i m 


XVIIllen Jahrhundert. 


Da wir uns der moͤglichſten Kürze befleißigen **), fo 
gehen wir nun weiter die Zeitfolge hinunter, und liefern hier 
eine geſchwinde Uederſicht uͤber die wichtigſten mythographi⸗ 
ſchen Werke des 18ten Jahrhunderts. 

Hier ſtoßen wir gleich anfangs auf des Torfaͤus bekann⸗ 
tes kritiſches Werk: „Series Dynastarum et Regum Da- 
niae, Hafniae 1202,“ das zu feiner Zeit eine elle 
in der nordiſchen Hiſteriegraphie veranlaßte. Es giedt dar» 
in Stellen, welche der Lehre von der Edda und Odin mehr 
Licht und Klarheit. geben, als man bis jetzt gehabt hatte. Da 


— — — 


*) Conf. Warmholz Bibliotheca. III. 167-68. 

*) Aus dieſer Urſache haben wir des ehrenvollen Platzes 
keiner Erwähnung gethan, den Ro b. Shering ham 
der Edda in ſeiner Schrift: „De Anglorum gentis 
origine. Gantabrigiae 1670. 8 vo.“ geſchenkt ta. 
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aber dies Werk mit keinem Regifter verfehen war, fo gieng 
demſelben viel von Brauchbarkeit ab; bis Suhm endlich 
1777 die Herausgabe von Terfäana bekoſtete, worin unter 
andern das bis jetzt entbehrte Regiſter des Series enthalten war. 

Mit Ausnahme der von J. G. Keys lers 1720 herausgebenen 
Antiquitates Septentrionales et Celticae *) verfloß nach die⸗ 
ſem die erſte Hälfte des Seculums bis zur Mitte deſſelben, bevor 
ein Autor ex profello die nardifchen Mythen behandelte. Zus 
erſt begegnet uns dann J. P. Ancherſens 1745 in der 
daͤniſchen, und 1747 in der lateiniſchen Sprache herausgebene 
„Herthedal“ (vallis Herthae Der); doch der Werth die⸗ 
ſer Monographie iſt von keiner Erheblichkeit. Es bieten ſich 
wichtigere Arbeiten dar, und dies ſowohl von zwey ſchwedi⸗ 
ſchen, als auch von zwey deutſchen Gelehrten. 

Die beyden ſchwediſchen Mytbologen waren der beruͤhm⸗ 
te Dalin und der Magiſter Joh. Goͤr ans ſon. Der 
Erſte hat ſich in feinem, 1747 herausgekommenen, „Iſte Des 
len af Sveg⸗Rikes Hiſterie,“ (Aſten Theile der Geſchichte 
des ſchwed. Reichs) im sten und öten Capitel ſehe ausführs 
lich von: „De gamle Svenſkes Aldfta Gudalaͤra,“ und „de 
Gamles Afgudadyrken,“ (der aͤlteſten Götteriehre der alten 
Schweden — der Göͤtterverehrung der Alten) ausgebreitet: 
und zwar alles mit Hindeutung auf roͤmiſche, griechiſche, 
aͤgyptiſche und orientalifche, mit den Vorſtellungen der 
Scandinavier uͤbereinſtimmende Religionsbegriffe. 


Von Goͤransſon, deſſen guter Willen man mehr als 
feine Fähigkeiten ruͤhmen muß, erhielt man zuerſt: „Hy- 


*) Hier verdient bemerkt zu werden, daß der Fabriciſchen, 
1728 beforuten Ausgabe, des Scheidius de Diis germa- 
nis, eine Disputation von Keysler De cultu Solis, 
Freji et Othini beygefuͤgt worden. 
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perboreorum Atlantiorum seu Sviogothorum et Nor- 
mannorum Edda, h. e. Atavia, seu fons gentilis illo- 
zum et Theologiae et Philosophie &c, Upsala s. a. 
(1746). 4to.“ 

Dies iſt der Anfang von dem Abdruck des upſaliſchen 
Codex's der proſaiſchen Edda mit beygefuͤgter ſchwediſchen und 
lateiniſchen Ueberſetzung. Der Druck wurde abgebrochen mit 
der 26ſten Daemesaga *). 

Vier Jahre fpäter erſchien: „De yfverborna Atlin- 
gars, eller Sviogöthars och Nordmänners patriarkaliska 
Lära &c., utgifren af Göranslon, Stockholm 1750. 
4t0. “*); welches ein Abdruck der Voluspa nach den Manufkrip⸗ 
ten in dem koͤnigl. Antiquitätsarchiv mit zugefuͤgter ſchwe⸗ 
diſchen Ueberſetzung iſt. Es erfolgten dabey zwey Titelblaͤt⸗ 
tec; das eine: „De yfverborne Atlıngars Wafthrud- 
nismäl “% das zweyte: „De yfverborne Atlingars Se- 
dolära (ell. Hävamäl f). Hierͤber druͤckt der Verfaſ⸗ 
fer ſich ſelbſt folgendermaßen aus: „Af den f regiende 
Delen af Sämundor-Edda (Voluspa) kan man finna 
hurumycket, ja eförmodligt Ljus hon kan gifva uti Sven- 
ska-Histerien. och huru kosteliga Sanningar hon in- 
nehäller. Man hafver derföre önskat, nu kunna ut- 
gifva alla de Gfriga Delarna af den samma; men miü- 
ste för dänna Gängen läta bestä; viljan des endast bi- 
foga härmed Titulblad af de tvenne närmaste Delar, 


„) vid. Warmholz Biblioth, Sviogoth, III. 175-77. 

) Der hyperboraͤiſchen Atlingen, oder Sviogothen patriar⸗ 
chaliſche Lehre ꝛc., herausgegeben von Goͤransſon. Stock⸗ 
holm 1750, 410. 1 

) Die Wafthrudnismäl der hyperboraͤiſchen Atlingen. 

) Die Sittenlehre (Havamäl) der bpperboräifchen Atlin⸗ 
gen. 
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De "friga äro förnämligast Grimnismal, Alvismal, E- 
gisdrecka, Lokaglepsa. Thors Hamars Heimt, Harbard 
Ljod, Skirnis Faur, Hymis Kvida, Vegtams Kvida, 
Vaulundar Kvida, Atlamäl, Fiolsvins-Mäl, Hyndlu 
Ljod, Grougaldur, Grotta Soungur Ke.“ “) 


der nordifchen Mythologie Arbeiten geliefert haben, find E. 
J. Weſtphalen, und G. Schutze, Prediger in Altona. 
In der Vorrede zu der, 1745 in Leipzig herausgegebenen, 
die Abhandlung des Th. Brod. Birkerods Taurus sa- 
der enthaltenden IV Bande der Monumenta inedita lieferte 
Weſtphalen Pag. 199-246: „Observationes de Tauro- 
latria orbis arctoi, quibus historia idololatriae gen 


tium borealium curatius exponitur,“ cum ſigg. 


Die beyden Deutſchen, welche in dieſem Zeitpunkte aus 


Von Schutzes Schriften, welche hier beſonders in Ber 
tracht kommen, und mehreres Gute enthalten, wenn nur der 
Vertrag in denſelben nicht fo weitlaͤufg und langweilig 
wäre, find a) „Abhandlung von den Freidenkern 
unter den alten deutſchen und nordiſchen BöL 
tern. Leipzig 1748. 800,” b) „Exercitationum ad Ger- 
maniam sacram gentilem facientium Sylloge. ibid, 1748 
8vo.““ c) „Lehrbegriff der alten deutſchen und 
nordiſchen Völker von dem Zuſtande der See; 
len nach dem Tode. ib. 1750. Svo.“ d) „Schug 
ſchriften für die alten nordiſchen und deut» 


*) Aus dem vorangehenden Theile der Edda erbält man 
viel, ja auſſerordentliche Aufklaͤrung, welche fie in der 
Schwedengeſchichte giebt, und welche koͤſtliche Wahrheiten 
fie enthält. Man hat daher gewänfcht jetzt alle ubrigen 
Theile derſelben herausgeben zu können; dech wollen wir 
ſolches für diesmal bewenden laſſen, und nur die Titel, 

blätter der bepden nächſtfolgenden Theile zufügen. Die 

uͤbrigen ſind vornehmlich ꝛc. 


— 
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ſchen Völker, oten Bandes ıfe Sammlung. 
ibid. 1752.“ Hierin iſt das erſte Stuͤck: „Beweis, daß 
die alten nordiſchen und deutſchen Volker weit 
vernünftigere Grund ſätze in der Religion ge⸗ 
habt haben, als die Griechen und Römer.“ 

Durch ähnliche Beſtrebungen dieſet und mehrerer Mäns 
ner gewann man doch immer noch keine haltbaren myrholo⸗ 
giſchen Begriffe; und das Gebiet des nordiſchen Mythenſtu⸗ 
diums erhielt keine betrachtliche Erweiterung. Dies konnte 
erſt nach der Mitte des Seculums, und zwar durch die vers 
einten Beſtrebungen eines berühmten Franzoſen und eines, 
nicht weniger ruhmvollen Islanders geſchehen. 

Wir deuten biemit auf das claſſiſche Werk: “Monu- 
mens de la Mythologie et de la Poéſie des Celtes et 
Particulièrement des anciens Scandinaves. & Copenha- 
gue, 1756 4to. welchem der Profeſſer Mallet nie einen 
ſolchen Grad der Reichhaltigkeit und Genauigkeit hätte geben 
können, wäre er dabey nicht von Etichſen unterſtuͤtzt wor⸗ 
den. h 

Dieſes Werk, woruͤber man Recenfionen in: „Biblioth, 
des Sciences Tom. VI. P. II pag 285. Biblioth. 
impart. Tom, XIV. P. I. p. 82,“ in „Efterteininger 
om ne Böger 1735 Pag. 309,“ und in „Nachrichten 
von dem Zuſtande der Wiſſenſch. in Daͤnnm. III. 431, 
nachſchlagen kann, hat man auch in der engliſchen Sprache. 
Sowohl die malletſche Einleitung zur daͤniſchen Geſchechte, 
als gegenwärtige „Monumens,“ weiche Supplemente zu 
der Einleitung find, erfchienen unter dem Titel: „Northern 
Antiquities: or, a Description of the manners, cu- 
stoms, religion and laws of the ancient Danes and 
other northern nations, with a Translation of the Ed- 
da &c. Translated with additional notes by the eng- 
lish Translator. Vol. I. II. London 1770. 8vo. 

Aus A, S. Cottles Icelandic Poetry, Introductien 
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pag. f. fieht man, daß die anonpme engliſche Ueberſetzung 
des Mallets von dem Herausgeber der Reliquies of Ancient 
english Poetry, Thomas Percy, iſt. Er hat den Werth 
dieſes Buches durch feine Vorrede um ein Bedeutendes ges 
hoben, welch von Pag. I- XLVII „Proofs that Teuto 
nic and Celtic Nations were ab origine two distinct 
People‘ enthält. 

Von Mallets ebengenanntem W dem, um 
Island und die islandiſche Litteratur gleich verdienten Sohn 
Erichſen, hat man zwey kleine Schriften, welche beſtimmt 
in das mytholoaiuſche Fach einſchlagen. Die eine iſt: „Ten- 
tamen philologico - antiquarium quo Nomina propria 
et cognomina veterum Septentrionalium, monumen- 
torum antiquorum inprimis islandicorum ope, illustran- 
tur, aka. 1753. 8v0.*, worin von den Namen der Ööts 
ter gehandeltt wird; die zweyte: „Observationum ad antiqui- 
tates septentrionales pertinentium specimen. Hafniae 
1769. 11 S. 8 vo.“, von welchen Anmerkungen die erſte: 
„ De somniis,“ bis Pag. 148, die zweyte aber: „De ge- 
nils tutelaribus ex doctrina borealium“ zu Ende des 
Buches geht *). 

Aus demſelben Decennio und von dem nämlichen Jah⸗ 
te, welchem man dieſe letzte erichſenſche Schrift verdankt, hat 
man nech zwey mythologiſche Beyttaͤge, welche aber in Werken 
von allgemeinerm Umfange enthalten ſind, und keinen eigenen 
Band ausmachen. In Lagerbrings „Swea- Rikes Hi- 
storie, ıste Delen, Stockh. 1769, handelt das ı5te Ca⸗ 
pitel (Pag. 482—g8): „Om de gamla Swears Gudalä- 
ra, *), und in Schoͤnings, ebenfalls 1769, in Sor de 
herausgegebenen Abhandlung: „Om de Norskes, og en- 


*) Rec. in Allgem. hiſtor. Bibliothek XIII B. 125. 
) Von der Goͤtterlehte der alten Schweden. 


deel andre nordiske Folks Oprindelse*), handelt das 
zte Gapitel Pag. 261— 318: „Om den sidste [Odins An- 
komst til Norden, og de ved denne Leilighed der ske- 
te Forandringer. %. (Zwey merfmürdige aͤſthetiſche Pros 
dukte, in welchen die nordiſche Mythologie angewandt wird, 
werden unten genannt“). 

Wir naͤhern uns ſolcherzeſtalt einem Detennio, worin 
Edda und Odin, und die nordiſche Mythologie durch und 
durch zur Tagesordnung gehoͤrten. Im den Siebzigern ward 
in dieſer Ruͤckſicht fo Vieles ergrubelt, gedichtet, geſchrieben 
und critifirt, daß es, feit Reſens Zeit, keinen fruchtbateren 
und wichtigern Zeitpunkt für die ſcandinaviſche Mythen ge⸗ 
geben hat. Dieſe wurden theils mit Vitterkeit behandelt, 
als. z. B. von cinem Schlozer, theils mit Vorliebe, wie 
von einem Herder und Denis, theils mit ruhiger 
Hingebenheit, wie von Suhm und Thor lacius, theits 
mit critiſcher Kälte, wie von Murray und Ihre, und 
endlich zum Theil mit Vergoͤtterung, wie von Schimmel⸗ 
mann. Herder überſetzte Legtamskvida, Voluspa und 
das Capitel von den Runen ins Oeutſche. Erſtes in ſeinem: 
„Von deuſcher Art und Kunſt 1773,“ und alle drey 

in feinen „ Volkslie det. 2ter Theil 1779, und Des 


„) Von der Herkunft der Norweger und einiger ſonſtigen 
nordiſchen Völker 
*) Von der Ankunft des letzten Odins im Norden, und den 
bey dieſer Gelegenheit dort vorgefallenen Veraͤnderun⸗ 
en. 
44) Sie find: „Snedorfs den ny Edda,“ oder 
„Gylfes anden Reise“ abgedruckt in „Forſog 
ı de fionne Videnſtaber, iſte Stykke, 
Kjobh. 1761,” und „Gerſtenberzs Ge⸗ 
dichte eines Skalden. Kop. u. Leipz 1766; 
ec. in Lorks Journ. 1 B. 1 St. 162. Neue Pibt 
3. d. ſch. Wiſſ. IV. 2 St. 290. Jördens Lexicon II. 
103, 


| 
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nis gleichfalls Vegtamskrida und Voluspa in „Lieder 
Sineds des Barden 1772.“ Joh. Phil. Murrays 
Vergleichung zwiſchen den nordiſchen und brittiſchen Antiqui⸗ 
täten in Rückſicht auf die Religion, ſteht in Novi Commen- 
tar. Göttingen. 1774, und Ihre, der Verfaſſer des vor⸗ 
treflichen „Lexicon Sviegothicum,“ gab 1772 feinen „Bref 
til Lagerbring, rörande then islandska Edda“ *) her⸗ 
aus. ! 
Suhms „Om Odin og den hedenſke Gudelcre og 
Gudstjeneſte udi Norden. Kjobh. 1771. 382 S. 4to. **) 
prangt noch jetzt in den Bibliotheken, als das, von keinem 
Anderen uͤbertroffene, meiſt umfaſſende Werk in der nordi⸗ 
ſchen Mythologie. Wer von dieſem Werke naͤher un⸗ 
terrichtet zu werden wünſcht, dem glauben wir auf die Re⸗ 
cenſionen daruͤber in den „Goͤtt. Anz. 1772 Pag. 609. Gatte⸗ 
rers hiſt. Jour. II. 140—61 und auf Badens Ccit. Journ. 
1772 No. 46-47, binweiſen zu koͤnnen. 

Der Biſchoff Finn Johnſen handelt in dem, 1772 
herausgegedenen ıfle Bande des, mit Fleiß, Ccitik und Ges 
lahrtheit bearbeitetem Werke: „Historia ecclesiastica Is- 

landiae,“ im atem Capitel von den erſten Bewohnern Islands 
und von ihrer Religien. Er druͤckt ſich hierüber, Pag. 6, fol⸗ 
gendermaßen aus: „Eos tantum deos, illosque tan- 
tummodo ethnicae religionis articulos indicare ani- 
mus est, quos ex indubiae fidei documentis in hac 
regione cultos et creditos esse certo scimus; non est, 
ut quis a nobis totius Theologiae gentilis perfectam 
descriptionem, sed eorum tantum, quae heic loci in- 
valuerunt, strietam valde et succinetam delineationem 
exspectet.“ Pagina 23 führt er gelegentlich con amore 


= 


„) Beief an Lagerbring uber die islaͤndiſche Edda. 
e) Von Odin, der heydniſchen Götzenlehre und dem Gottes⸗ 
dienſt im Norden. Koph. ıc. 


* 
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die Behauptung an, doß viele von den in der Edda ang'etroffe⸗ 
nen Religionsdogmen urſprünglich aus der heiligen Schrif her⸗ 
ſtammen, welche aber verfaͤlſcht, und durch Einmiſchung von 
gemeinen Abentheuern unkenntlich geworden. Bey dieſer Ge⸗ 
legenheit zählt er verſchiedene eddiſche Redens⸗ und Vorſtellungs⸗ 
arten auf, welche mit denen der Bebel conform find, und fo 
wird dieſe Deduction ein paſſendet Pendant zu Rub becks oben⸗ 
angeführte Patallelism zwichen der Eoda und den Profan⸗ 
ſcribenten. 


17 73 gab der berühmte Geſchichtsforſcher Schoͤzer ein klei⸗ 
nes, aber inhaltteiches Buch: „Islaͤndiſche Eıreras 
tur und Geſchichte“ heraus, worin die derbſten Ausfälle 
nicht bloß gegen die isländiſche Literatur im Allgemeinen ), 
ſondern auch gegen ihre Poeſie uud Mythen im Beſondern ges 
macht werden. Man trifft darin Ihres oben benannten Brief 
von der upfalifchen Edda an, dem Schloͤzer einige Anmer— 
kungen zugefügt hat, auf welche Ihre in einem Schreiben re⸗ 
plicirte, welches in „U. v. Troils Reife til Island. Upſala 
1777. S. 291-326“ eingeführt iſt. 


So wie Ihre einen einzelnen Punkt in der ſchloͤzerſchen 
Schrift beantwortete, fo nahm auch die magnaͤaniſche Com— 
miſſion wieder das Wort. Ihres Antitritik ſteht in der 1775 
herausgekommenen „Gunnlaugi Ormstungu Saga p. XXI- 
XXXII“ und endigt mit den Worten: „Utinam vir ce- 
leberrimus, cujus certe studia eo, quo par est, amo- 
re prosequimur, cum ex Torfaei Catalogo, tum 


*) Im N. deutſchen Mereut 1801. Non. p. 184 
ſagt er auch: „Islaͤndiſche Sagen Sind: Büchlein. 
wie das Büchlein vom Kaiſer Dag ober“ und der ſchoͤ⸗ 
nen Meluſina, und von Fortuna Wuͤnſchbuͤchtein, 
die unſte Maͤgde beym Spinnrocken leſen, aber tein Ges 
lehrter citict““. * 


ex praefatione nostra in K ristnisagam,. exipso de- 
nique instituti nostri.scopo scire potuisset, esse in 
protestate nostra non spernenda testimonia, unde ve- 
xum literaturae islandicae praetium statui posset, com- 
perendinationem indulgere, quam hæc ipsa,. nes visa, 
nec audita, et ne in jus quidem vocata, praedame- 
nare maluisset, et, his demum inspectis, quae ha- 
beret amice, et sine supercilio monuisset; gratus enim 
tunc fuisset et acceptissimus, si sic vel maxime totam 
illam causam, que tot eruditorum judicio jam du» 
dum decisa est, litigiosam fecisset.“ 


Wenn man in Göranfons Dedication an den ſchwedi⸗ 
ſchen Kronprinzen Adolph Friderich und ſeine Gemahlin Lu⸗ 
iſa Ulrika, voran in ſeiner Edda, findet, daß et ſich 
darin folgendermaßen Über die Edda ausdrückt, daß: 
„vid Pass 300 Aar före Christum vitaa Herodotüs och 
Plato, at 30 Aar föran Troja bygdes, var hon, för 
sit höga Värde, uti Mässinds Taflor ristad, ech af 
den mächtige Drottningen i Svearike, Opis, eller 
Disa, utförd til Grekeland, ifrin hrilken Drott- 
nings Son, Jovir, Edra kongl. Högheter, pä Fä- 
‚ dernet endast räknat, nti 8ode Led härstamma. Det 
Pris, denna Edda äger afen saa stor Alder och Omstän- 

dighet, fördubblas af hennes värda mne.“ &e, Pag. 
XXXII in der Vorrede: „Edda är redan vid Mosis Tid 
sammensat och beskrefven,“ und Pag. XXV ibid. 
daß „hon bör heta, ikke Isländares, uten Sviogö- 
chart och Normänners Edda‘) u. ſ. w. ſollte man nicht 


* 


) um die Zeit 500 Jahre vor Chr., bezeugen Herodot und 
Plato, daß 300 Jahre. vor der Erbauung Troias, war 
ſie ihres hohen Werthes wegen von der een sehr in 
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glauben, daß Jemand vor der Edda mehr Achtung und 
Ehrerbietung hätte hegen können, als diefer rudbeck ſirender Goͤ⸗ 
ransſon. Und doch iſt dies der Fall. Die göͤranſonſche Hoch 
achtung wird bey Jacob Schimmelmann bis zur Anbetung 
potenzirt. In ſeinen Augen iſt die Edda das reine, lautere 
Gotteswort, das allerälteſte Buch in der ganzen Welt, 
daß die keinſte natürliche Religion enthält, und von vol⸗ 
kommen fo hohem Werthe, wie die Bibel der Juden oder 
Chriſten. Derjenige, der die Glaubwuͤrdigkeit die ſer Aus⸗ 
ſage in Zweifel zieht, mag daruber Goͤtt. Anz. 1778. 
Zugabe No. 15, oder Allgem. deutſche Bibl. 35te B. 26 
St. S. 370 — 85, nachſehen; denn von dem Leſer vers 
langen zu wollen, daß er das ſchimmelmannſche Werk ſelbſt 
nachſchlagen folle, wäre wahrlich, ihm eine zu harte Strafe 
dikliren, da der Vertrag in dieſem Werk unausſtehlich lang⸗ 
weilig iſt. Zuerſt ſchrieb er: „Abhandlung, abgefaßt in 
„einem Schreiben an einen Gelehrten, von der alten is⸗ 
„ ländifchen Edda. Halle u. Leipzig 1774. 168 S. 4:ñ0,“ 
worin es unter andern S. 9 von der Edda heiſt, daß fie 
„ ein alter Catechismus, Grund » Glaubens. und Lehrbuch 
„der alten Vandalen, Teutonen, Heneten und Gethen, 
„Celten und Schythen iſt,“ und darnach folgte: „Die 
„ isländiſche Edda, das iſt: die geheime Getteslehre der 
„ Hyperboreer, der Norder, der Veneten, Gethen, Go⸗ 
„then, Vandalen, der Gallier, der Britten, der Sko⸗ 


Schwed., Apis, oder Diſa, nach Griechenland ausge 
führt worden, von welchem Königs Sohn, Jovir, J. K. 
Hoheit in vaͤterlicher Lime gerechnet bis ins Sote 
Glied abſtammen. Der Werth, den die Edda es ihr ho⸗ 
hben Alters und ſolchet Umſtaͤnde wegen verdient, ward durch 
ihren wahren Werth verdoppelt.“ — „Edda it zu den 
Zeiten Moſes zuſammengeſetzt, beſchtieben und heraus⸗ 
gegeben.!“ — „Sie ſollte, nicht Islands, ſondern der 
Schwedengothen und Normaͤnner Edda heiſſen.“ — 
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„ ten, -Suaven ꝛc., kurz des ganzen alten Kaltiens, oder 
„des europaͤiſchen Skytiens, enthaltend: 1) Das fpbillins 
„ ſte Karmen, die Veluſpaͤh genannt, fo eine poetiſche Weis⸗ 
„ ſagung von dem Anfang der Welt bis zu ihrem Unter⸗ 
„ gange. 2) Des Odins Sittenlehre, Hava- und Hars⸗ 
„Mat, d. i. Odins Sittenlehre. 3) Drey und dreyßig 
Daͤmoſagen, oder Fabeln, fo eine Erzählung der Vo⸗ 
luspäh in Beyſpielen, oder eine hiſtoriſche und thetiſche 
Beſchreibung von dem Gott Thor und feinen perfönlichen 
Verrichtungen und Reiſen in die Welt. Im Jahr 1070 
bis 1075 aus alten runiſchen Schriften mit lateiniſchen 
Buchſtaben zuerſt edire von Saͤmund Froden, hier⸗ 
naͤchſt im Jahr 1664 von dem koͤnigl. daͤniſchen Rath 
Reſen aus den alteſten Handſchriften in die daͤniſche und 
lateiniſche Sprache uͤberſetzt beſorget, und nun in die 
hochdeutſche Sprache mit einem Verſuch zur rechten Eis 
klaͤrung uͤberſetzt und ediet von Jacob Schimmel⸗ 
mann, koöͤnigl. preuſſiſchen Conſiſtotialrath in Stettin. 
Stettin 1777. 456 S. 4to. mit 3 Kupfertafeln.“ 

Hier lieſt man S. 414 in der ſogenannten Schlußrede: 
„Die Edda iſt alt, Act, eine wahrhafte Relation Gottes 
an die älteften Schyten,“ und auf dem 7ten Blatte der 
unpaginirten Erklärungsblätter über die Zeichnungen heiſt 
es: „Ich will jetzt nicht fragen: ob's möglich ſey vernünfs 
tig zu gedenken, daß Gott nur in der alten Zeit ein klei⸗ 
nes Voͤlklein, ich meine das juͤdiſche Volk, fo kaum den 
Icoooſten Theil ausgemacht, und davon wieder der 1000 

Theil, wie Moſes und Chriſtus ſelbſt bezeugen, unartig, 
und von der rechten Religion abtrünnig geweſen — ob Gott 
— — — — dem jüdifchen Stammbaum, den er ſelbſt ei: 
nen verfluchten Stammbaum und Ottergezucht nennt, fo 
gar ausfchlieffungsweife aller andern Volker, mit Recht, nach 
feiner: allgemeinen Vaterliebe, den techten Weg und Aa⸗ 
weiſung zur wahren Religion habe geben und mittheilen 
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können? — — Soll ich nicht lieber virnünftmaßig behaup⸗ 
ten, daß von Nea Zeiten her alle Nationen der Welt, und 
mit ihnen die Gothen und Gethen, Züten, Joten (Dänen, 
Sueden, Norder) durch eine göttliche Offenbahrung, als die 
Edda iſt, ſo wie die Juden im alten Teſtament durch Bil⸗ 
der und das Ceremonlengeſetz, zu Chriſto, dem wahren 
Meſſias und Schlangentreter, wahrhaftig und allgemein bes 
rufen worden?“ 


Durch die hier angeführten ſchimmelmannſchen Schrif⸗ 
ten erhielt zwar die mpthologiſche Literatur einen Zuwachs ; 
doch die Wiſſenſchaft tuͤckte durch dieſelben keinen Schritt 
write, Dahingegen haben wir aus dieſem Decennium von 
G. J. Tborkelin eine Monographie, welche ein wahrer 
Gewinn für die Wiſſenſchaften ward, naͤmlich: „Vafthrud- 
hismal, sive Odarum Eddae Saemundinae una, ex 
codiee membran. bibliotliecae reg. edid. Grimus Jo- 
hannis Therkelin. Hafn. 1779. 67 S. 4t0, ) und 
Thorlacius fieng mit ſeinem „Antiquitat. boreal, observatio- 
nes Sped.“ diejenige Reihe von Programmen an, worin 
der reichhaltigſte Schatz der eddifhen Lehre und islaͤndiſcher 
Linguiſtik niedergelegt iſt. 


Wir endigen die Ausſicht über das reiche und ſtolze 
Aufwachſen, womit wie die nordiſche mythologiſche Lites 
ratur im 8ten Decennium des 18ten Jahrhunderts prangen 
ſehen, durch die Citirung a) ihrer anmuthig ſten Blume, ih⸗ 
ter unverwelklichen Zierde — Ewalds 1774 erſchienene 
„Balders Dod,“ mit dieſem redenden Beweiſe, was 
fieh aus den Mythen der Votvater machen laßt, wenn fie 


*) Rec. in Goͤtt. Anz. 1780, S. 625. Literaturjournalen 
1779. S. 341—49. 6 
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von dem großen, erhabenen Dichter“) behandelt werden; b) 
und des brauchbaren Handbuchs in der islaͤndiſchen Literature 
geſchichte vom Rector Halfdan Ejnarſen: „Sciagra- 


phia historiae literariae Islandicae. Hafn. 1777. 28f 


S. 8vo *), in welchem im 8ten $ der ıflen Section von den 
Edden eine bey weitem ausführlichere und genauere Nachricht 
geliefert wird, als man bis dahin im Druck geleſen *). 


Im nächſten Deeennium, von 1781—90, begegnet 
uns zwar keine ſo zahlreiche Menge von Arbeiten in der ſcan⸗ 
dinaviſchen Mythologie, als im obenverlaſſenen; doch zum 
Erſatze bietet es uns ein einziges Werk dar, das durch ſeinen 
hohen Werth vollends im Stande iſt uns die teichere Anzahl 


*) Ueber dies vortreffliche Drama hat Rahbek gefchrichen 
in feinem „Tilſtuer“ für 1792 No. 90-91. 1803 
No. 104. 1804 No. 10—11, 14—15, 19—20, 24— 
25. 32. und in ſeiner „Minerva“ 180g. III. 65. 
209. IV. 181. — Ais Benfpiel fur die ͤſthetiſche 
Anwendung der Eddampthologie muß hier auch Abraham⸗ 
ſons bekannte Erzählung „Freias Guldkjade“ (Freias 
Goldkette) angeführt werden. Man findet fie in „Alm. 
danſt Bibl.“ Novbr. 1778. (conf. Badens Ctit. Jour. 
1779. P. 55). 

*) Die Ausgabe mit der Jahrzahl 1786, iſt blos ein ums 
gedrucktes Titelblatt. 


78) Der Verfaſſer hat zu dieſer Eddactitik, wie er ſelbſt be⸗ 
richtet, die wichtigſten Momente aus Arne Magnuſſens 
in Handſehrift hinterlaſſenem „Vita Semundi” es 
halten. — Bey dieſer Gelegenheit kann eine für dama⸗ 
lige Zeit nieht fchtecht geſehriebene ſehwediſehe Disputatien 

angeführt werden: De Eddis Islandicis Dissertatio 
academica, P. I. pres, Magn. Beronio resp, (au- 
tore O. O. Nording), Upsal. 1735. 4to, welche 
auch aufs neue aufgelegt in Oeltichs „Danie et Sue- 
siae Iitexatæ Opuscula. I, I. Bremael 1773. 


* 
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verſchiedener Produkte entbehren zu lehren. Dies war „Edda 
rhythmica seu antiquior vulgo Semundina dicta., 
Pars I, odas mythologicas a Resenio non editas con- 
* tinens. Haf. 1787. S. 712. 410% auſſer der 23 Blatter 
großen Vorrede, 14 Bl. „Vita Semundi‘ und 6 Bl. Ins 
der über nomina propria. 

Der eiftige Alterthumsforſcher Abrahamſon brach in ſei⸗ 
nem Enthuſiasm darüber in die Worte aus: „Haben wir 
lange mit Sehnſucht gewuͤnſcht, einmal wieder ein Monu⸗ 
ment des Alterthums von dem Inſtitute des vortrefflichen 
Arne Magnuſſens zu erhalten, ſo iſt auch dieſe Sehnſucht auf 
die erwünſchteſte Art nun durch dies Werk in Erfüllung ge⸗ 
gangen. Sämunds Edda iſt für die meiſten Alterthums⸗ 
ſorſcher ein verſiegeltes Buch geweſen. — — — Geſegnet 
ſey dann Arne Magnuſſens Andenken, der durch feine Stif⸗ 
tung dieſem Zweige der Literatur Publicitaͤt ſchenkte, und 
Ebre gebaͤhrt den braven Gelehrten, die dieſe Stiftung aus 

dem Schlummer weckten, und uns ſchon fo manches gute 
Werk gegeben haben; vor allen unſerm unſtetblichen Suhm, 
der ſelbſt gearbeitet und andre angetrieben hat, in dieſem Fache 
fo Häufig zu arbeiten. Die Alterthumskunden, welche dieſer, 
unfer achtungs würdiger Mitbürger ſehon herausgegeben hat, 
nebſt denjenigen, welche durch die Stiftung erſchienen, ma⸗ 
chen eine anſehliche Menge aus; doch haben wir uns noch 
immer nach Saͤmunds Edda gefehnt Mitten 
unter Landnama, Chriftnifaga, Gunnlaug, Hungurwake, 
Hervor, Vigaglum, Eyprbyggia und vielen andern alten 
und neuen, rief der nach Kenntniß Gierige: Edda! und 
der ſehnfuchtsvolle Aufruf hallte wieder aus den Buͤcherkam⸗ 
mern und Studierſtuben der Gelehrten. Refens immer eh⸗ 
renwerthe, doch nur fo. wenig brauchbare Arbeit, und 
aafers Thorkelins Vafthrudnismal erweckten den Durſt nur 
mehr und mehr, anſtatt ihn zu ſtillen. Edda! Edda! 
tönte der Ruf immer fort. Doch nun tinnet die Quelle, 


3t 


ſuömet klar, rein, unerſeböpflich“ u. ſ. w. Man ſehe 
„Kjobenhavns lͤrde Efterretninger. 1788 No. 17.“ Auch 
in den goͤtlingiſchen Anzeigen 1788 No. 16 Me dies Werk mit 
Ruhm angemeldet. 


Ehe noch dieſe eddiſchen Gefinge in der Originalſprathe 
im Druck erfchienen, hatte man fie ſchon in einer ſehr guten 
daͤniſchen Ueberfegung von Sand dig geleſen. Der wegen ſei⸗ 
ner vielen Kenntniſſe fowfehr ſcbaͤgens würdige B. C. Sandvig, 
hatte durch ſeine 1779 herausgegebenen ‚Dane S ange af 
det celdſte Tidsrum“ gezeigt, welche Stärke er in der alten 
Sprache beſaß, und hat durch ſeine Ürberfegung der ſaͤmun⸗ 
diſchen Edda (Koph. 1738 86 ſo ausgezeichnete antſgugiſche 
und ling niſtiſche Kenntniſſe an den Tag gelegt, daß ſchwer⸗ 
lich ein anderer Däne, als Abrahamſon, ihm hierin „gleiche 
geſtellt werden konnte. Nach dirſer dänifchen. Ueberſetzung, 
welche man in der naͤmlichen Nummer der „gelehrten 
Nachrichten“ recenſirt findet, lieferte Graͤter in feinen 
„nordiſchen Blumen,“ Leipzig 1789, die meiſten eddi⸗ 
ſchen Geſaͤnge in die deutſche Sprache uͤberſetzt. 


So wie die nordiſche Mythologie mit Recht ſtolz darauf 
ſeyn konnte, daß aus ihtem Schooße im vorigen Decennis das 
ſchoͤne Drama „Balders Dod“ entſproſſen, fe wurden auch im 
Jahre 1785 die eddiſchen Mythen, beydes in der komiſchen 
und tragiſchen Dichtart angewendet; und daß dies mit vie⸗ 
lem Gluͤck geſchehen, dafür fi ſind uns die Namen Bagge⸗ 
ſen und Pram herlicht Bürgen. Jener gab im angeflihrs 
ten Jahr ſeine meifterhaften „Romifle Fortellinger“ 
heraus, worin die Erzählung „Om Poeſiens Oprin⸗ 
delſe, euer Suttungs Mied,“ “) nach der Edda don 


— . — 


„) Von der Entfiehung der Poeſie, oder Suttungs Mieth. 
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dem uͤberraſchendſten und witzigſten Inhalt ik *. Von Pram 
erſchien fein „Sterkodder“ *), ein Gedicht in funf⸗ 
zehn Geſaͤngen. Es iſt dies epiſche Gedicht ausführlich recen⸗ 
ſiet worden, und zwar von RNahbek in „l. Eftr.“ 1785 
No. 45— 47, und die Schoͤnheiten darin, mit Ruͤckſicht 
auf Rahbeks Behauptung: daß die nordiſche Mythologie in 
demſelben nicht mit Gluck angewandt ), von J. Mel⸗ 
ler in der Minerva für den April entwickelt worden. 


Von dieſem Decennium bleibt nur noch anzuführen 
übrig: „„Udtog af den nordiſke Mythologie, eller Othins Gu⸗ 
delere, forfattet af Hans Jakob Wille. Kjobenh. 1787. 
S. 72. 8vo % 


Wir eilen mit unſerm Ueberblick über die Literatur der 
ſtandinaviſchen Mythologie nunmehro weiter, und verfolgen 
den neuen Zeitraum, der ſich von 1791 bis 1814 erſtreckt. 


Durch das ebenangefuͤhrte, 1787 erſehienene Hauptwerk, 
ward denn endlich der ſcandinaviſche Bibeltanon geſehloſſen. 
Zwar enthielt dies Werk nicht alle eddiſchen Geſänge, es 
war blos pars Ima — doch waren alle mythologi⸗ 
ſchen, diejenigen ausgenommene, welche Reſen in feiner 
Zeit geliefert hatte, naͤmlich Voluspa und Havamal, darin 
enthalten. Der ate Theil des Buches, der die Oden von 


) Conf. Rahbeks Rec. in I. Eſter. 1785. No. 6 6. S. 90:94. 
9 Starkater. 
n Eine unguͤnſtige Beurtheilung , sowohl Aber Baggeſens 
Entſtehung der Poeſte, als auch uͤber Prams Starkater, 
findet man in Ruͤhs's 1803 erſchienenen „Unterhallun⸗ 
gen,“ S. 13 31-40. 
en Aus zug aus der nord. Myth. oder Othins Lehre von 
ott ic. 


- 
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Heroen des Nordens, wie auch von den Niflungen, Vole⸗ 
ungen, Gjnkungen u. ſ. w. in fich faßt, geht die göttliche 
Lehre der alten Scandinavier nicht an, und gehört nicht 
zu ihrer Bibel. Man hat dieſe ganz und gar in Reſenius's 
Edda, in Verbindung mit der Edda der Commiſſion, ıflım 
Theil. 


Dieſe ſcandinaviſche Bibel hat ſehr viele aͤuſſere und ins 
nere Aehnlichkeit mit der ehriſtlichen. So wie die chriſtl. 
Bibel aus einem alten und einem neuen Teſtamente beſteht, 
fo enthält auch die ſcandinaviſche eine alte, oder poetifche, 
und eine neue, oder proſaiſche Edda. In völliger Ueber⸗ 
einſtimmung mit jedem der Teſtamente beſtehen unfere Ed» 
den aus keinem einzelnen zuſammenhaͤngendem Werke, fons 
dern aus verſchiedenen Schriften von verfchiedenem Alter 
und verſchiedenen Verfaſſern. So wie die Theologen ſich 
nicht darüber einig werden können, was eigentlich zu einer 
richtigen und vollſtaͤndigen Bibel gehöre, da Einige fur 
apocryphiſeh annehmen, was Andre für canonifch halten, 
Einige dasjenige für suppositium und in neuern Zeiten er⸗ 
dichtet erklären, wovon Andre behaupten, daß es deht und 
alt ſey; ſo koͤnnen die Antiquaren ſich ebenfalls nicht recht 
darüber vereinigen, was jenen Edden gehöre oder nicht ges 
höre. Was Prologus Edd in Reſenius's, und 
Solarljod in der Edda der Commiſſion betrift, da haben dieſe 
beyden Stücke die Pluralitaͤt der Stimmen gegen fich, beſonders 
in neuern Zeiten, wo man das quid distant era lupino 
verſtehen gelernt. — Hiezu kann man noch rechnen, daß, 
fo wie das neue Teſtament fich ſtets auf das alte beruft und 
auf daſſelbe hindeutet, ſo iſt die proſaiſche Edda von Anfang 
bis Ende auf der poetiſehen gebaut; in deſſen Urbegriff ſie 
die Quellen für eine jegliche ihrer Aeuſſerungen findet. 


€ 
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Betrachten wir bemnach die Ebden, als die ſcandina⸗ 
viſche Bibel, dann haben wir zuerſt anzuführen: 


Ueberſetzungen aus der Bibel und bibliſcher 
Erzaͤhlungen. 


1) Icelandie Poetry or The Edda of Semund tränsla- 
ted into english verse by A, S. Cottle, of Magda- 
lene College, Cambridge, Bristol, 1797. XLII und 
511 S. 8vo. 


Hr. Cottles wohlgeſchriebene Einleitung enthält vernuͤnf⸗ 
tige Erinnerungen uber den Unterſchied zwiſchen Gothen und 
Getten, zwiſebhen der druidiſchen und gotbifchen Gottesver⸗ 
ehrung, und zwiſchen den .Afteften gothifchen Religions⸗ 
begriffen, wie z. B. bey dem Einfall der Sachſen in Britan⸗ 
nien und wie fie es fpäter, waren, als das Spſtem von den 
Scalden ausgeputzt worden. Uebrigens hat er von der Vor⸗ 
rede der Ausgabe der Commiſſion Gebrauch gemacht, ohne 
weitere Bemerkungen beyzufuͤgen. Ueber das Solar⸗ 
lied, welches er ausgelaſſen hat, drückt er ſich folgender⸗ 
maßen aus: „The translator has omitted one ode in 
this Series, on account of its containing nothing of 
the northern Mythology. It is filled with little else 
hut the absurd superstitions of the Church of Rome.“ 

2) Edda, eller Skandinavernes heden⸗ 
ke Gudelere, o verſat ved Nyerup. Kjebh. 
1808. 127 S. 8vo “). 

Cottle Überfegte die poetiſche, dies iſt dagegen die Ue⸗ 
betſetzung der proſaiſchen Edda. 


) Edda, oder der heidniſchen Scandinavier Goͤtterlehre. 


3) Edda, eller Skandinavernes Gudals⸗ 
ra, Öfverfat frän Danſtan. (von Ablecbeth). 
Stockholm 181 t. 128 S. 8vo “). N 0 

4) Die Edda. Nebſt einer Einleitung 
über nordiſche Poeſie und Mythologie, von 
Friedrich Ruhe Berlin 1812. S. 288. g vo. 

5) Baggeſens Ueberſetzung der Vafthrud⸗ 
nis mal in daͤniſchen Verſen, eingeruͤckt in lei⸗ 
nen, 18e herausgegebenen „Ny blandede Digte“ . 
264-289. 

6) Ueber ſetzungen in der 811 in Stec 
holm erſchienenen „Iduna; et Skrift for 
den nardiſta Fornälderns Wire.‘ Hier 
findet man im erſten Heft die Wert ae eine und 
im dritten die Voluſpa ““). | 

7) Stirners Fahrt, oder die RE FOR 
des Gottes Frey. Ein Program von F. D. Gräter. 
Halle 1810. 5 Bl. 470. N 

8) Voluspa Überf, von F. Mafer im ıften Bande der 
von J. G. Büͤſching herausgegebenen emen des 
Ans 


„) Edda, oder ide Stand. heidniſche Götterlehre, aus b. 
Daͤn Überfegt, 1 
„%% Salarljod, welches im aten Heft öberſetzt, iſt nicht 
vecgeſſen, ſondern mit Fleiß vorbeygegangen. Dieſes ae: 
hört ebenſowenig zu der nordiſchen Mythologie, als die 
bier ebenfalls nicht genannten. Rigs mal, Grotta; 
fang, Lodbro arguida. Da im ganzen Bache 
nur von Göctern und don keinen Herden gehandelt wird 
fo hat der ganze ate Theil von der ſogenannien Edda 
Simundi bier auch nicht in Betracht kommen können. 
2 Zeit wird lehren, wie lange es noch dauern wird 
bis der Folſvins mal der Rang, unter den mptho: 
logiſchen Oden zu ſtehen, abgeſprochen werden wird, 
wozu man dieſelbe, aller Vermuthung nach, nicht würdig 
finden wird, 
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Critiker, Exegeten und Commentatoren. 


In dieſer Rubtik ſteht billig das Magazin oben an, 
welches der brave Verfechter der nordiſchen Mythologie, F. 
D. Gräter, mit fo ruͤhmlichem Ausharren in einer Reihe 
von zwoͤlf Jahren reichlich auszuſteuern wußte. Der Titel deſſelben 
iſt: „Bragur, ein literariſches Magazin der 
deutſchen und nordiſchen Vorzeit. I— VII B. 
Leipzig 1791-1802. Mit dem.4ten Bande führte es zugleich 
den Titel Braga und Hermode, oder, Neues 
Magazin für die vaterlaͤndiſchen Alterthü⸗ 
mer der Sprache, Kunſt und Sitten. Zu 
dieſem Werke gehört ebenfalls: „Allgemeines Reper⸗ 
torium der ſechs erſten Bände der Bragur, 
nebſt einem Verſuch einer vollſtaͤndigen Literatur aller in den 
ſechs letzten Jahren des 18ten Jahrhunderts Über das vater⸗ 
laͤndiſche Alterthum erſchienenen, in- und ausländiſchen Schrife 
ten, ausgearbeitet von Carl Teuthold Heinze. Leip⸗ 
zig 1803. 800. 


Nach Gräter hat wohl keiner in dieſem Zeitraum von 
179 1 bis Dato größere Verdienſte um der Edden Critik und 
Exegeſts, als der Juſtizrath S. Thorlacius. Dieſe 
critiſchen Unterſuchungen, dieſe herlichen Aufklaͤrungen über fo 
viele ſchwere Stellen in den alten Mythen erſchienen, zum 
Theil in den obenerwähnten Schulprogrammen „Antiguitas 
tum borealium observationes miscellaneae,“ wovon 
das pte und letzte Specimen 1799 herauskam, theils in 
der vortrefflichen gelehrten Abhandlung „Noget om Thor 
og hans Hammer,“ “) in den Schriften der ſcandina⸗ 


) Etwas von Thor und feinem Hammer. 


wi 


viſchen Literaturgeſellſchaft für 1802. IV Heft. S. 1-67, 
Heft. 1— 3 eingeführt, 

In den Acten ebenerwähnter, ſtandinaviſchen Literatur⸗ 
geſellſchaft kommen folgende, hiehergehoͤrende Abhandlun⸗ 
gen vor: Im ıflen Bande des Jahrganges von 1798: 
„Hvorfot har den chriſtne Lare fortrengt 
Odins, af Kawmerherre Suhm “) 3“ 1802. ates 
Heft „Thor und Odin vom Kapitain Abraham⸗ 
ſon;“ 1805. ater Band „Om Lejre, vom Biſchoff 
Munter,“ 1810. „Om et Par Stropher i den 
ſaakaldte Voluspa, iſer om det Sted, der 
omtaler Menneſkets Skabelſe, af Adjunkt Sche⸗ 
ving“ ), und „Thors Hammers Tegn, af Abra⸗ 
bamfon. 1813.“ „Ferſog til Forklaring over 
nogle Steder af Oſſian, meeſt dedkommen⸗ 
de Skandinaviens Hedenold ),“ vom Profes⸗ 
for F. Mag nuſſen. 

In der 1813 herausgekommenen „Udfigt over Nas 
tionalhiſtoriens eldſte Perioder ), hat der 
Verfaſſer, der unermuͤdliche Geſchichts, und Alterthums⸗ 
forſcher, Profeſſor Wedel Simonſen, im aten Heft 
des ıflen Theils an verſchiedenen Stellen die Edda und der 
Norder f alte Göoͤtterlehre beruͤckſichtigt, und ſtellt daruber 


) Warum die odinſche Lehre von der chriſtl. verdrängt wor⸗ 
den. 

*) Von einigen Strophen in den fogenaunten Voluspa, be: 
ſonders über diejenige Stelle, welche von der Erſchaffung 
der Menſchen handelt⸗ 

) Von dem Zeichen bes thorſchen Hammers. 

) Verſuch zur Erklarung einiger Stellen im Oſſia n, 

inſondetheit das heidniſche Alterthum der Scandinavier 
betreffend. 

a über die Altsften Perioden der Nationalge⸗ 

ich e. 
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mehrere neue und kuͤhne Ideen auf. Z. B. S. 106 *): 
„Wenn es in der Edda heiſt, daß die Zwerge gleich Ma⸗ 
den in Pmets verfaultem Fleiſch ſich vermehrten, fo wird 
damit, aller Wahrſcheinlichkeit nach, ſoviel verſtanden, 
doß dieſe einen Theil der, durch die Auflöſung des Rhim⸗ 
tusreiches und der Vertreibung der alten Einwohner deſſelben, 
völkerleer gewordenen Lander beſetzten; und wenn es ferner 
von ihnen heiſt, daß die Götter ihnen menſchlichen Vers 
ſtand und menſchliche Geſtalt gaben, mit der Bedingung, 
daß ſie in Steinen und in der Erde wohnen ſollten, ſo 
will dies ſagen; daß die Aſen ihnen Land, Freiheit und 
Schutz gaben, und daß fie dafür in der von ihnen erbauten 
Stadt wehnen, und dort in ihren unterirdiſchen Werkſtaͤt⸗ 
ten Putz, Hausgeraͤthe und Waffen für die Aſen verferti⸗ 
gen ſollten; wie fie auch, nach Herodots Bericht, ſchon 
damals waren, was noch jetzt ihre letzten Nachkommen, die 
Lapp⸗ und Finnländer ſind: ſehr geſchickte Schmiede und 
Handwerker u. ſ. w. S. 108 heiſt es: „Was die Edda 
von dem Unheil erzählt, das durch die Luft der Aſen zu 
den gethiſchen Madchen entſtanden; von der Furcht der 
Aſen, daß die Miſtiltein — vermuthlich ein Symbol auf 
die celtiſche Religion — ihnen dereinſt großen Schaden zufls 
gen, und daß es des Utgardi Lotes Anhänger (die 
Maſſageten — die alten Feueranbeter, weiche die budinſche 
Reformation nicht angenommen hatten) endlich gelingen moͤch⸗ 
te, fie ganz zu ſtuͤtzen, würde mich hier in zu weitlaͤuftige 
Unterſuchungen führen” u. 1. w. S. 104: „Was die Err, 
richtung des eigentlichen budinſchen Staats in Europa ans 
geht, da wird dieſe uns in unſerer Edda beſchrieben, wenn 
gleich in einer myſtiſchen und dunkeln Orakelſprache; ich will 
jedoch) verſuchen daraus zum The die hiſtotiſche Meinung zu 


*) Wied in der Ueberſetzung geliefert, 


ziehen: Ein Mann, mit Namen Bor — vermuthlich ein 
Budiner — verheprathete ſich mit einem gethiſchen Mädchen 
— der Jettentochter Belſta — und den Älteften der Soͤhne 
dieſer Heitath ließ er bey den gen Norden des ſchwarzen Mee⸗ 
res wohnenden Thyrſageten erzitden — als aber dieſer Juͤng⸗ 
ling herangewachſen, berief er feine Religions verwandte des 
Landes unter den Alanen zu ſich, ſtellte ſich ſelbſt an die 
Spitze dieſer ſeiner Anhaͤnger — der ſogenannten Budinen — 
und ermordete durch dieſer und feiner Bundsvet wandten, der 
Seytten (Maͤnnet) Hülfe der Thyrſageten Fuͤrſt, Pmer, 
F nebſt allen feinen Söhnen, und eroberte auf diefe Weiſe 
den ganzen thyrſagetiſchen Staat. Er bildete darauf aus 
Umets Beine (aus dem eroberten und aufgeloͤſten Reiche, 
Himmel und Erde) ein neues Reich für ſich und feine Ans 
haͤnger, und wegen dieſer Verdienſte zum Regenten und Ober⸗ 
prieſter (zum Obin) der Budinen erheben, führte er, um 
fie gegen die kriegeriſchen Geten zu beſchuͤtzen, deren Lan der 
unmittelbar an den neuen budinſchen Staat grenzten, eine 
Art von Berſchanzung um denſelben auf. Das Land in⸗ 
nerhalb der Verſchanzung — wo auch die Männer, oder ders 
jenige Theil der mit ihm verbündeten Stytten wohnten — 
nannte er Mitgard, und dasjenige, welches auſſer den Ver⸗ 
ſchantzungen lag, und aufs neue von den vertriebenen, feind⸗ 
lichen getiſchen Stämmen beſetzt worden — im Gegenſatz zum 
ebenerwähnten — Utgard ); in der Mitte des Mitgards 
aber ertichtete er fein eigentliches Aſareich, das damals, auſſer 
Mannaheim, noch nachſtehende kleine Staaten enthielt: 
a) Aſaheim, zu Oſten der Tanais, oder Don, wo er 
eine Stadt erbaute und fie Asgard nanntes b) Gud⸗ 


*) Gaard heiſt noch jetzt in der daͤniſchen Sprache jeder Hof 
und Hofplatz, daher hier Mio g ard das Inner, uno 
Utgard, das aͤuſſere Land. 
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heim eder — wie es damals vermuthlich geheißen — Buͤd⸗ 
hejm, welches ſich weiter gegen Weſten erſtreckte, zwiſchen 
der Don (Danaqvisl), Dnieper (Danagris) und der Dnie⸗ 
ſter (Danaſter); und endlich e) Vanahejm, zwiſchen 
der Wolga und der Thanais“ u. ſ. w. 


Was von dieſer wedelſtmonſchen, kuͤhnen Conjfectural⸗ 
critik fo glimpflich angemeldet wurde, gilt auch im vollen 
Maaße und in jeglicher Art ven der hennebergſchen. Der 
mit ſo vortrefflichen, mathematiſchen und antiquariſchen Ein⸗ 
ſichten ausgeruͤſtete Paſtor Kund Henneberg hat in dem Bus 
che: „Hvad er Edda eller: Raiſonneret kritifl 
Underſogelſe over de tvende ved Galle hu us 
fund ne Guldhorn. Kjobh. 1812. 262 S. 4to.“ *) die 
frapanteſten Beytraͤge zur Aufklärung in der nordiſchen My⸗ 
thologie geliefert. Wird auch der Leſer nicht von der Richtig⸗ 
keit det auf eine mathemetifche Argumentationsart aufgeſtell⸗ 
ten Neſultate überzeugt, fo wird er doch dadurch nicht in 
dem Vergnügen geſtoͤhrt, welches er beym Leſen der Verthei⸗ 
digung einer neuen und bizarren Hppotheſe empfinden wird, 
welche et mit fo vieler Scharfſinnigkeit und Erudition behan⸗ 
delt, und zu einem weit höhern Grade der Wahrſcheinlich⸗ 
keit gebracht ſieht, als man es von einer fo abſtrakten Mate⸗ 
tie möglich glauben ſollte. 


Seine Hypotheſe iſt in Kurzem: daß man auf dem Alte⸗ 
ſten Horn in Bilderſprache, Balders Tod lieſt, in Vereinis 
gung mit dem, was in der Edda theils als Vordeutung zu die⸗ 
fer Begebenheit, und theils als Folgen davon, oder Lokes Ab⸗ 


) Was iſt die Edda? oder: Maifonnirenbe, eritifche Un⸗ 
terſuchung Uber die hepden bey Gallehuus gefundenen, gol⸗ 
denen Hörner, 


ſtrafung erzählt wird ). Auf der Grften Seite heiſt es: 
*) „Unter dieſen Betrachtungen bin ich die Inſctiption des 
Horns mit aller moglichen Genauigkeit durchgegangen, und 
freue mich, nun die vornehmſte Hinſicht des Verfaſ⸗ 
ſers dieſer Inſchrift entdeckt zu haben: über Nachkommen 
Balders Träume, feinen Tod, und Lokes Ab: 
firafung zu unterrichten.“ — Stite 133: „Berückſich⸗ 
tigt man nun, daß Alles auf dem Horn aufs. genauefte 
angebracht iſt, und daß das Ganze auf lauter Obſervatio⸗ 
nen über den Gang und die Bewegungen der Sterne, Pla⸗ 
neten und Kometen beruht, welchen man den wirkſamſten 
Einfluß auf die irdiſchen Begebenheiten zutraute, und wor⸗ 
unter auch hiſtoriſche Familienbegebenheiten eingemiſcht find; 
welcher Andere waͤre denn wohl im Stande Alles dies beob⸗ 
achten, vergleichen und in Ausführung bringen zu können, 
auſſer derjenige, den dies alles angieng, und der dadurch 
und auf ſolche Art ſein und ſeines geliebten Sohnes Bal⸗ 
ders Namen verunfterblichen wollte. Ja, ich möchte faſt 
glauben, daß das Horn von Odins eigner Hand, in ſei⸗ 
nem hohen Alter, zwiſchen den Jahren 413 bis zum An⸗ 
fange des Jahres 417, ehe er ſich toͤdten ließ, verfertigt iſt. 
— — — Daß Odin in Metal zu arbeiten verſtand, dies 


) In der unleſerlichen Inſchrift des 1734 gefundenen gol⸗ 
denen Horns, findet der Verfaſſer den Namen „Gu 
drune“ (Gortrune), Tochter des Königs Gjuke und 
Grimhilde; und will denn, daß ſewohl dies, als das 
früher gefundene Horn ein Theil von Fofners be 
ruͤhmtem Schatze ſeyn ſoll. — Unter andern Über das 
das Horn von 1734 angebrachten Auslegungen gehört 
auch, daß man auf demſelben ein Calendarium astro- 
nomicum festorum; und ebenfalls ein Calendarium 
meteorologicum findet. 

%) In Ueberſetzung. 
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bezeugt Saxo Grammatſcus, wenn mer uns erzählt, was 
er ins Werk ſitzte, um die Liebe der ruſſiſchen Koͤnigstochter 
Ninda zu gewinnen.“ 


Die hennebergſche Schrift ward vom Proſeſſor P. E. 
Müller in der kopenhagener Literaturzeitung 1813. No. 36 
— 37 recenſirt. Dieſe Recenſtion erſchien mit Anmerkungen 
von Henneberg begleitet in Aalburg, 34 S. to im näͤm⸗ 
lichen Jahre; und da der Profeſſor Muͤller auf dieſe An⸗ 
ticritik in der Literaturzeitung replicirte, erwiederte H. in ei⸗ 
ner Duplik. Aalb. 1815. 


Noch gehört eine Monographie von dem vortrefflichen 
ſchwediſchen Hiſtoriker, Scandinaviens vorzuͤglichſtem Archaͤo⸗ 
logen, Hallenberg, in dieſe Rubrik. Der Titel lautet: 
„Ex occasione nummi Cufici, de nominis Dei Gud, 
in Sviogothiea cognatisque linguis origine, disquisi- 
tio historica et philologisa J. Hallenberg, Stockhol- 
miae. 1796. 79 S. 815, 


Man findet hier auf der öĩgſten Seite folgende Behaup⸗ 
tung: „Orientis summum Nomen Attin, Atthin, 
Attis, Atys, Aty, Adonis, Adon, Ado- 
nai, fuit Septentrionis summum Numen, cujus no- 
men in antiquis,svecicis et islandicis, anglosaxonicis 
et medii evi latinis.scriptis exaratum occurit Attin, 
Oden, Odin vel Othin, Othan, Odinus, 
Othinus, Hoden, Eowthen, Woden, Wod- 
dan, Wodan, Guodeven, Guoden, Gvo- 
den, Ghodan, Godan, Goodo, Gote,“ 
und S. 71, was noch merkwürdiger iſt: „‚Tibetanis, 
Indiae orientalis populis, Deus dicitur Wod, Bod, 
Boda, Bouda, Butta, Bota, Pot, Poto, 
Pouti; quod nomen ab Arabum Wood, Woh- 


* dan, Septentrionis Wooden, parum distat, et 


quod inprimis est singulare, quemadmodum in sep- 
tentrione a Woden, Oden, dies hebdemadis quar- 
ta, que e Mercurio apud Romanos nomen hahuit, 
dicta est anglosaxonice Vodensda g, anglice Wed- 
nesday, belgice Woeensdag, svethice Odens- 
das, Onsd ag, ita in linguis indicis idem dies 
a Deo Budda seu Woda nomen habet, diciturque 
seylonice Budda — dina“ 


Syſtematiker. 


Nordens Mytologi, eller ÜUdſigt over 
Eddaleten, af Nik. Fred. Ser. Grundtvig. 
Kjobenhavn 1806. 205 S. 8vo ). 

Dieſe, ven den Göttern Eddas begeiſterte Schrift, 
wozu der Verfaſſer in der Minerva 1806 — 7 durch die 
Abhandlungen: „Om Sangene i Edda og om Al» 
leren, ſamt om Oehlenſchlegers Baldur hin 
Go de *) gleichſam praͤludirt hatte, ſteht billig oben an. 
Sie iſt in der daͤniſchen Literaturzeitung für 1811 Ne. 122 
recenſirt worden. 

Nordiſke Folks Overtro, Guder, Fable 
og Helte indtil Frode den 7des Tider, i Boy 
ſtavorden, af Jacob Berent Moinichen. Kiebh. 


*) Mythologie des Nerdens, oder Ausſicht über die Ebda 
lehre. es : 


\ 
2) Von den Liedern der Edda und von der Aſalezte — 
und über Baldur den Guten, von Oehlenſchtaͤger. N 
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1800, 480 S. 8ro *), Recenſirt in den bänifipen gelehrten 
Nachrichten 1800 No. 19. 

Mythologie der nordiſchen und [andern 
teutſchen Volker, von Fr. Joh. Scheller. Neu⸗ 
burg 1804. 208 S. &vo, 

Der Verfuſſer erklärt in feiner Vorrede, daß er faſt fein 
ganzes Buch aus Graͤters Bragur und Nordſſche 
Biumen hergenommen, und der Recenſent in der halli⸗ 
ſchen Literaturzeitung 1806. No. 18 nennt die ganze Arbeit 
„eine aͤuſſerſt aͤrmliche Compilation.“ 

Von dem Glauben, dem Wiſſen und der 
Dichtung der alten Seandina vier. Ein ges 
ſchichtliches Fragment von Dr. P. F. Stuhr. 
Kopent, 1815. 116 S. 800, tec. in der dan. Litt. Zeit. 
1815 No. 38. 

Als J. H. Baͤrens 1795 feine N59 10 1 for 
Ungdommen**) herausgab, fügte er derſelben einen Aus⸗ 
zug aus der nordiſchen . bey, wozu er ſich Graͤ⸗ 
ters Bragur bediente. 

In Doctor Baſtholms 1802 erſchienenen Hiſto⸗ 
riſt⸗philoſophifke Underſogelſer over de eld⸗ 
fte Folkeſlags religioſe og philofophiffe Mes 
ninger ***) wurden, von Pagina 343-620, der Scandi⸗ 
navier ausführlich. und ſehr gut abgehandelt. Ebenfalls hat 
J. G Buhle in feinem iſten Theile des 1796 herausge- 
gebenen Lehrbuchs der Geſchichte der Philoſo⸗ 
phie, S. 116 — 123, die Cosmogonie und Mythologie 


) Von dem Aberglauben den Göttern, Fabeln und Helden nordi⸗ 
ſcher Voͤlker bis auf Frode VII Zeiten, in alphabetiſcher 
Oidnung. 

** Nythologie für die Jugend. - 

** iftorifch : philoſephiſche Unterſuchung über die religiöfe 

philoſophiſche Meinungen der aͤlteſten Bolksſtammen. 
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der Scandinavier bargefief. So auch Goͤrres in feiner 
Mythengeſchichte der alten Welt, atem Theile, 
Pagina 15. 7494. 


Antieddiſte n. 


Die Hauptantagoniften der Edda im gegenwartigen Zeit: 
raum — von 1790 bis Dato — find drey von Deutſch⸗ 
lands beruͤhmten Gelehrten, welche dem Mirakel, daß in 
einem, nut für Bären und Woͤlſe paſſenden Lande, wie 
Island, ein ordentliches Religionsſyſtem vom Heydenthum 
entkeimen könne, keinen Glauben beymeſſen wollen, und 
finden es unwahrſcheinlich, daß es in Scandinavien Götter 
und Heroen, Religionslehrer und Geſetzgeber, Hiſtoriker 
und Poeten hat geben können, ohne daß ſolche nothwendig 
von Germanien her verſchrieben worden. Gleich wahren 
Freigeiſtern verwarfen ſie die ſcandinaviſche Bibel, und 
denken nicht beſſer von Odin und dem uͤbrigen Goͤtterpack, 
als der Gottbeſpoͤtter Loke ſich in ſeiner Lokaſenna * die⸗ 
ſen geaͤuſſert hat. 

Dieſe drey Ketzer ſind nach der Zeitfolge, worin ſie in 
die Schranken getreten, um die Aſen zu bekaͤmpfen, Ade⸗ 
lung, Delius, und Ruͤhs. 

Der große buch- und ſprachkenntnißreiche Adelung fühe⸗ 
te den Streit gegen die nordifchen Götter auf einem Territo⸗ 
rium, wo man am wenigſten einen ſolchen ernſthaften 
Kampf hätte vermuthen ſollen. Dies, war in Beckers Er⸗ 
helungen ). Sein Ausfall ſteht im aten und Iten Baͤnd⸗ 


*) Man kann ſich uͤbrigens recht gut denken, was Adelung 
wahrſcheinlich geantwortet haben wurde, falls ihn Se 
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chen für 1797. Hier ſagt er unter andern II — S. 118 in 
den beſtimmteſten und entſcheidenſten Worten: „Ein Jeder 
ſieht ſeldſt leicht ein, daß das ganze (alte fcandinavifche) 
Religionsſpſtem weder mehr noch weniger, als eine Nach⸗ 
ahmung des chriſtlichen iſt, welches durch fremde Namen, 
ungeheure Bilder und unbekannte Hindeutungeu mehr oder 
weniger verdunkelt, fo wie es ſich von der rohen Einkils 
dungskraft vermuthen laßt.“ — — „So wie das Grundge⸗ 
baͤude zu dieſer vermeintlichen Mythologie vom Chriſtenthume 
geliehen, ſo iſt ein Theil der Auszierungen von den Griechen 
und Römern hergenommen.““ Seite 112 erklärt er, daß 
die atten ſcandinaviſchen Sagen und Religionsbegriffe den 
iständifchen Spinnſtuben ihr Daſeyn zu verdanken haben. 


Im sten Bande, Seite 155, läßt er ſich folgenderma⸗ 
ßen über Saxo aus: „Ihm iſt die Edda mit ihrem ganzen 
Geſchleppe unbekannt, welche ihm ſonſt in Anſehung des 
nordiſchen Goͤtzendienſtes, von welchem er gern etwas ſagen 
wollte, aber nichts davon gedichtet vor ſich fand, trefflich 
würde aus der Noth geholfen haben. — — Odin, als 
Eroberer, kommt bey ihm zuerſt vor. Aber er kennt nur eis 
nen dieſes Namens, wacht auch nicht viel Weſens von ihm; 
denn er ſagt ausdruͤcklich, er und Thor hätten ſich durch Bes 
truͤgereien göttliche Ehre zu verſchaffen gewußt. Sein Nach⸗ 
folger hat die Fabel ſchon beſſer ausgebildet, Dies war 
Snerto Sturleſon.“ u. fi w. 


— 


mand gefragt, wie denn fo tiefe eritifche Unterſuchungen 
ſich für ein aͤſthetiſches und velletriſtiſches Blatt paſſen 
können, — „Ja — würde er erwiedert haben — „da 
die Edda, womit ich's inſonderheit zu thun habe, zum 
Spaß oder aus Scherz geſchtieben, kann nirgends paſ⸗ 
ſender uͤber ihre Aechtheit debattirt werden, als in einer 
periodiſchen Schrift, deten Tendenz Zeitvertreib if.“ 


— ng 


n 


N 
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Ibid. Seile 166: „Die Kritik kann es mit den alteſten 
Stücken der ſaͤmundiſchen Edda nicht höher, als bis in die 
erſte Hälfte des 14ten Jahrhunderts bringen, und auch das 
noch ſehr milde gerechnet. In den Gedichten ſelbſt iſt keine 
Spur eines höheren Alters zu finden.“ 

Ibid. Seite 182; „Es ſteht immer noch dahin, ob 


nicht Snorro der ganze Erfinder der vorgegebenen nordiſchen 


Goͤtterlehre iſt; welche in der Folge nur von andern weiter 
bearbeitet worden.“ 

Alle dieſe adelungſchen Einwendungen und Gründe gegen 
den Werth, das Alter und die Aechtheit der islaͤndiſchen Miys 
then findet man wiederholt, von kräftiger Beweisführung 
ünterflügt, viel weiter ausgedehnt, und mit vielem Nach⸗ 
druck von den beiden juͤngern Gelebrten, Ruͤhs und Delius, 
vorgetragen, welche treulich der Spur ihrer Lehrer, Schloͤ⸗ 
zer und Adelung, gefolgt ſind. 

Die derben Ausfälle, welche Hr. H. Delius ſich gegen 
Odin und die Aſen, gegen Saro und Snorro, gegen die 
Edden und Sagen erlaubt hat, findet man in Allgem. 
literariſcher Anzeiger 1801. No, 124—27, und in Ka⸗ 
rakter der vornehmſten Dichter u. ſ. w. Nachtr. 
zu Sulzer. VII Band. 1 St. S. 69—112. Auf der 
zuletzt angeführten Stelle heiſt die Rubrik? Was wiſ⸗ 
fen wir von dem Glauben der Völker im fcans 
dinaviſchen Nord? und die Abhandlung hebt alfo an: 
„Der Nord freue te ſich, in den uralten Skaldengeſaͤngen der 
Edda, dem fchönften Denkmal, das die neidifche Zeit ihm 
überliefert, eine fo vollſtuͤndige Darſtellung der Religions⸗ 
lehren ſeiner Ahnherrn auf die Nachwelt gebracht zu ſehen, 


als kaum ein anderes Volk aufzeigen konnte. Der Ruhm 


dieſer Ueberbleibſel verbreitete ſich bald Über die cultivirte Er⸗ 


de; aber keine Nation war ſorgſamer, Theil zu nehmen an 


dem Glanze, der aus Islands Manuſeripten Über die Welt 
zlerreich ausſtroͤmte, als die deutſche, und keine ſtrebte ei⸗ 
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ferſuͤchtiger einen Theil der Ehre auf ſich mit hinüber zu neh» 
men, als fi. Denn Deutſche und Nordvoͤlker waren ja 
Sproͤßlinge eines Stammes; dieſelben Gefilde Skythiens 
hatten deyde in alter Zeit friedlich ernaͤhrt, fo müßten auch 
die Sitten und Gewohnheiten, ſamt der Religion, ihnen 
gemeinſam ſeyn. — — — — Die Zeiten haben ſich geändert, 
und der Vorfahren Gedanken und Anſichten ſind von den En⸗ 
keln zurückgelaſſen. Schon feit vielen Fahren hatte man ſich 
uͤberzeugt, daß von den Vorſtellungen der Edda bey Erklaͤ⸗ 
rung deutſcher Religion nicht die Rede ſeyn koͤnne; nun 
zweifelt man auch an dem Nutzen dieſer Gefänge bey den My⸗ 
then des Nords, und die Jahrhunderte allgemeiner Anbe⸗ 
tung der Werke islaͤndiſcher Troubadours ſcheinen verfloſſen 
zu ſeyn. Zuletzt hat Adelung dieſer Sammlung den Heili⸗ 
genglanz genommen, die Greiſesmaske der Edda entriſſen, 
und langangeſtaunte Lehren dem Chriſtenthume zuruͤckgege⸗ 
ben.“ u. ſ. w. 

Der Herr Profeſſor Ruͤhs hat ſeine Anſchauungen der 
Eddalehre und der ſcandinaviſchen Mythologie beſonders in 
nachſtehenden vier Schriften an den Tag gelegt: 

a) Verſuch einer Geſchichte der Reli⸗ 
gien, Staatsverfaſſung und Cultur der 
alten Scandinaviet. Göttingen 1800. 303 S. 
800; 

b) Unterhaltungen für Freunde alt⸗ 
deutſcher und altnordifhee Literatur Ber⸗ 
lin 1803. 162 S. vo. 

c) Die Edda, nebſt einer Einleitung 
über nordiſche Poeſte und Mythologie. Ber 
tin 1812. 266 S. 8vo *). 


) Reecenſirt in: Leipz. Liter. Zeit. 1812. Novbr⸗ 
S. 2289, und in Jen. Lit. Zeit. 1813. _ Januar 
S. 169. 
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d) Ueber den Urſprung der is ländiſchen 
Poeſie aus der Angelſachſiſchen. Nebſt vers 
miſchten Bemerkungen über die nordiſche 
Dichtkunſt und Mythologie. 1813. 48 S. 8vo “). 

Hiezu gehört ferner noch, was er in feiner 1803 her: 
ausgegebenen „Geſchichte Schwedens“ kſten Theil 
Seite 28 —44 angeführt hat. 


* 


Apologeten. 


Da das, was Nyerup im zten Heft des ſcandina⸗ 
viſchen Muſeums fir 1802 von Verhöhnungen gegen die 
nerdifchen Alterthuͤmer in einem Buche, Erholungen 
betitelt ſchrieb, nur leichte, hingeworfene Winke **) find, 
denen ganz und gar die nothwendige, ſttenge Beweisfüh⸗ 
rungsart zur Widerlegung des adelungſchen Raiſonnements 
fehlt, und da Recenſionen, oder kleine, gelegentlich vor⸗ 
getragene Aeuſſerungen nicht in Betracht kommen koͤnnen, fo 
deucht uns, daß hier eigentlich nur ein einziger Apologet an⸗ 
geführt werden kann. Dies iſt der Profeflor P. E. Müller. 
Bon ihm hat man zwey, in jeder Nuͤckſicht klaſſiſche, ape⸗ 
logetiſche Abhandlungen. Zuerſt erſchien: Ueber die Aecht⸗ 
heit der Aſalehre und den Werth der fnor 


— — — 


5) Iſt Bintängfich von L. Hammarflöld S. 82—Tro 
in dem 1814 in Stockholm herausgegebenen ötem Heft der 
Iduna beantwortet worden. 


) Ueber dieſe Winke hat Adelung — ohne fie geleſen zu ha⸗ 


ben — ſich in den beckerſchen Echolun gene 808. K 
©. 210—12 erklärt. 9 
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riſchen Coda, kon P. E. Muller, Profeſſor der 
Theologie in Kopenhagen. Aus der daͤniſchen Handſchrift 
uͤberſetzt von L. C. Sander. Kopenhagen 1811. 92 S. 
800 “). Das Jahr darauf Fond dieſe Abhandlung in der 
Originalſprache in „det ſkandinaviſke Literaturſelſkabs Skrif⸗ 
ter 1812.“ Darauf folgte: Ueber den Urfprung 
und Verfall der islaͤndiſchen Hifteriogras 
phie, nebſt einem Anhange über die Nas 
tionalität ber altnordiſchen Gedichte, von 
P. E. Müller. Aus dem Daͤniſchen Uberfegt von L. C. 
Sander. Kopenh. 1813. 164 S. Zvo. 


Die letztgenante Abhandlung war von dem Verfaſſer in der 
Geſellſchaft der Wiſſenſchaften daͤniſch vorgeleſen. Der auf dem 
Titelblatte angeführte Anhang, über die Nationalität der 
nerdiſchen Porfie, enthält die Widerlegung der, von Ruͤhs 
in der Einleitung zu ſeiner Edda aufgeführten, falſchen 
Hypotheſen und derben Machtſpruͤche. „Für den alten Nor⸗ 
den“ — heiſt es S. 164 darin — „ſcheint Profeſſot SS 
keinen Sinn zu haben. Mit verwegener Hand hat er ſich in 
feiner letzten Schrift erkͤhnt, die Tempel der Aſen zertrümmern 
und Bragas Namen vernichten zu wollen. Deshald hat 
denn auch die nordiſche Nemeſis, die ſtrenge Norne, ihn 
mit Blindheit geſchlagen, und ihn verleitet, ſich von der 
Bahn der beſonnenen Geſchichtſchreibung, die er mit Ehren 


*) Mecenfirt in Gött. Anz. 1811. Ne. 199. Hall. Lit. Zeit. 
1813. Jan. pag. 36—40. Gräters Alterthums⸗ 
zeitung. 1812. No. 12. Gräter hat übrigens auch 
das Verdienſt, zuerſt in dieſer Recenſion auf diefenige 
Stelle in der Orkneyingaſaga Pag. 245 aufmerk⸗ 
ſam gemacht zu haben, wo es heiſt, daß Rognvald, 

Jarl der Orkenseinſeln, in Vereinigung mit Hallr die 

Hattalitil hinn forna ausgearbeitet habe. 


— being: 
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betreten hat, in die Sergänge der Verurtheile und Par: 
theylichkeit zu verlieren.“ 


— 


A p o lo gien 
fuͤr die Anwendung der nordiſchen Mythologie. 


Möge denn das Alter und bie Aechtheit der Edda dar⸗ 
gethan, alle adelungſchen Spitzfindigkeiten abgewieſen und 
Island im ungeſtoͤrten Beſitze der Ehre ſeyn, eine Cesmo⸗ 

gonie und Theogonie zu beſitzen, welche nicht von alten 
Weibern am Spinnrocken erdichtet; fo bleibt dennoch die Ans 
wendung dieſer Mythen in Dichterwerken zu verantworten 
übrig. Mußte man eingeſtehen, wie die Herrn Rühs und Der 
lius es wollen, daß dieſe Mythologie ſo roh und barba⸗ 
tiſch, ibre Bilder fo bizarr und monſtroͤs, ihre Allegorien 
fo dunkel und chaotiſch durchgewebt, daß fie durchaus un: 
anwendbar und unbrauchbar in den Werken des Witzes ind, 
dann wäre an ihrer Aechtheit nicht viel gewannen, 

Auch in dieſer Hinſicht hat aber die Aſalehre ihre Apologeten. 
Man leſe z. B. Gräters Briefe in Bragur „über den 
Geiſt der nordiſchen Dichtkunſt und Mythologie,“ feine 
„Ideen Über die Brauchbarkeit der notdiſchen Mythologie u. 
ſ. w.“ (ibid. VII. ıfle Abth. S. 86) und das ganz vor⸗ 
treffliche Stuͤck von Herder, welches unter der Ueberfcheift : 
Iduna, oder die Aepfel der Verjüngung, 
im ıflen Heft von „Die Horen“ 1796 eingerückt ſtand. 

Auch in der dänifdien Sprache ward dieſe Materie ge: 

nau unterſucht, da von der Univerſttaͤt zu Kopenhagen im 

Jahre 1800 die Aufgabe als Preisfrage aufgeſtellt ward: 

Wäre es nuͤtzlich für die ſchoͤne Literatur des Nordens, wenn 

die alte nerdiſche Mythologie anfßatt der griechiſchen einge⸗ 
führt und allgemein angenommen wurde? 
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Drey der, auf die aufgeworfene Frage eingegangenen Be 
antwortungen ſind dem Publiko in der Minerva for 
1801 vor Augen gelegt worden. Die Verfaſſer derſelben 
find der damalige Studioſus juris A. Oehlenſchlaͤ⸗ 
ger, der Kandidat der Theologie J. Moller, und der 
Alumnus in dem paͤdagogiſchen Seminario L. S. Platou. 
Die beypden Erſtgenannten zieren jetzt, als Profeſſoren, die 
topenhagener, der Dritte die nerwegiſche Univerficät. 

Alle drey find ſich darin einig, die nordiſ che Mytholo⸗ 
gie, als boͤchſt bequem und paſſend zum Gebrauch für un⸗ 
fere Dichter anzuempfehlen; nur nicht flle eine jede Dicht⸗ 
art, und nicht, als hielten fie es für gut, die grischifche 
roͤmiſche gaͤnzlich fahren zu laſſen. 

Die Behauptung, welche Oehlenſchlaͤger in der Mi⸗ 
nerva, 1800. Pag. 287 folgenderart anfühtt — „Durch die 
Anwendung der nordifchen Mythologie, hat der Dichter den 
Vortheit, daß er, indem er ſich mit derſelben bekannt 
macht und in derſelben arbeitet, dahin gelangt, ſich des 
reichlichen Stoffs bedienen zu können, den ihm die alte nor⸗ 
diſche Geſchichte darbietet;“ und ferner S. 294: „Die ner⸗ 
diſche Mytholegie muß uns intereſſanter, als die griechi⸗ 
ſche ſeyn, weil fie die älteſten, verwirrten Sputen unſe⸗ 


rer Vaterlandsgeſchichte enthalt weil die Götter dieſer 


Mythologie Menſchen geweſen, welche in unfern Ge 
genden gelebt, und deren Einrichtungen Jahrhunderte hin⸗ 
durch af unſern Staaten gewirdt haben“ — hat er nicht 
bloß an dem angefuhrten Orte weiter auseinander geſetzt; ſon⸗ 
dern — was ungleich wichtiger iſt — feine ganze Schrift⸗ 
ſtellerbayn bieter Beplagen zur Deduttion dirſer Säge dar *). 


*) Dieſer Beplagen giebt es viele, und fie find fe bekannt, 
daß ſie hier nicht angerahrt zu werden gebrauchen. Nur 
die, 1807 herausgekommenen Gedichte (Nordiſte 
Digte), worin das (ößliche Klecblatt 1) Thors 


—  —— 


Baggeſen, der ſchon 1785 die Entſtebung der Porfie 
nach der Edda beſchrieben hatte, ſcheint es ſich nicht laͤn⸗ 


ger angelegen ſeyn zu laſſen, ferner Loorbeeren auf dieſem 
Felde zu ſamlen, und ſchwerlich war ſein Anruf an die 
nordiſche Muſe recht ernſtlich gemeint, welchen man in ſei⸗ 
nen Ny blandede Digte S. 305 findet, wo er den 
Anfang des Gedichts Odin liefert. 


„Edda! ton mig det hellige Qvad, du, Fodrenes Sangme! 
Du, his i Klipperne gjemte Begejſtringers hojere Gjenlyd 
Ene bevarer af Gudernes Sprog det Echo, Barbarers, - 
Klingende Bjelder med klirrende Rim fra Dafene bortjog ; 
Dig, o fadrene Muſe! hvor og du ſvaver, af Surturs, 
Tralle forfulgt, i Ragnaroks Mulm, blandt taagede Jokler, 
Hiſt bag Heklas rpgende Toy, paa Grendſen af Nafirend, 
Eller i Dvergenes ned til Helbejms ſynkende Huler, 

Dig fremkalder jeg. Stig, ſtig op af Heltenes Grave 
Hellige natlige Tryllegeſtalt! Dig kalder, o Edda! 
Braguis yngſte, men ſrommeſte Son“ “). 


— — 


Rejſe til Jothunheim, 2) Baldur hin 
Gode, und 3) Hakon, hin ige Jarl, will 
ich, als die wichtigſten, nennen. 


5) Edda! töne den heul 1 Geſang mir, du, Muſe der Vor 
welt! 

Du, des in Klippen gefehligter böh’rer Begeiſtrung Wiederhall 

Allein bewabret die Sprache der Götter, desſ' Echo Barbaren 

Klingeldes Ringeln mit kürrendem Rem vom Thale verjagte. 

Dich. o Muſe der Vater! wo du auch ſchwebeſt, von Surturs 

Sclaven verfolgt, in Ragnarots Schuͤtt, ng neblichten 
Joͤkien, 


Jenſeits der tauchendon Hekla, am Abgrund des Naſtronde, 


In der Zwerge, oder in des Helheims ſtüczenden Höhlen, 
Dich ruf ich an. Steig, o! entſteige dem Grabe der Helden, 
Heilige, nächtliche Zaubergeſtalt! Dich ruft, o Edda! 
Braßürs juͤngſter, doch from =eſter Sohn. 
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Viel weiter, als zum Anrufen kam der Dichter nicht, 
welches um ſoviel mehr zu bedauern iſt, da man ihn faͤhig 
halten muß, über dieſen Stoff ein nationales Epos ohne 
Gleichen liefern zu konnen. Loſe Entwürfe zu einem ſolchen 
großen Gedicht hat man von Suhm in ſeinen Samlede 

erifter XVI Theil S. 4517-60, und v. Graͤter in Bra⸗ 
gur II. S. 78-99. 

Als einen beſenders glücklichen Verſuch der Benutzung 
der inlaͤndiſchen Mythelogie verdient noch angeführt zu wer⸗ 
den „Feſten i Valhal,“ ein Prolog zu des Königs Ges 
burtstag 1796, von Falſen. In der Minerva fuͤr Januar 
iſt dieſe Arbeit gedruckt, und ausführlich von Graͤter recenſirt 
in Bragur ster B. 1ſte Abth. S. 16774. „Somit“ — 


endigt der Necenfent — „ware wieder ein neuer Schritt zue 


Ausbildung und Brauchbarkeit der nordiſchen Mythologie ge⸗ 
than. Wenn die Daͤnen mit ſolcher Anhaͤnglichkeit und ſo 
viel Genie fortfahren, ihre einheimiſche Goͤtterlehre urbar zu 
machen; ſo werden ſie mit der Zeit unter die europaͤiſchen 
Nationen der neuern Zeit die einzige ſeyn, die ſich durch die 
Schöpfung eines eigenen Parnaſſes den Grirchen an die Seite 
ſetzen koͤnnen.“ 

Was Schweden betrifft, ſo ſcheint die Anwendung der 
nordiſchen Mythologie in den Werken des Geſchmacks dort erſt 
in den letzten Jahren Eingang gefunden zu haben. Zwar hat 
man von dem berühmten Dichter und Philoſophen Leo p old 
eine bekannte, auch in die daͤniſche Sprache uͤberſetzte Tra⸗ 
goedie: Odin, eller Aſernes Udvandring, 17905 
„aber — ſagt Ruͤhs (Unterhaltungen S. 145) „das Stuͤck iſt 
ganz in neuem Geiſt gedichtet, und obgleich die nordiſche 
Mythologie hier zum Coftüme gehörte, fo, hat der Verfaſſer 
doch ſehr weislich vermieden, ſein Werk durch zu haͤufige 
Anſpielungen dunkel zu machen.“ 

Unter denen, welche in den neueſten Zeiten in dem Geiſt 
der nordiſchen Mpthen gedichtet haben, kommen, ayſſeh dem 


| 
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vertrefflichen Herausgeber obenerwähnter Zeilſchtiſt, Iduna, 
Herr Geyer, beſonders die Frau d' Albedyhl und Hr. 
Ling in Betracht. Beyde traten im Jahr 1814 auf. Die 
Frau Baroneſſin d' Albedyhl, geborne Gräfin Wrangel, des 
ren, durch politiſche Werke vorlheilhaft bekannter Mann, 
ſchwediſcher Charge d Affaires in Kopenhagen geweſen, gab 
Gefion: Skaldedigt i fyra Sänger Upfala 
1814. 40 S. gto heraus, woruͤber eine lehrreiche, ausfühts 
liche Necenſton in der ſchwediſchen Literaturtidning 1814. 
No. 23—24 zu leſen iſt. 

Hr. P. H. Ling, Lehrer der Gymnaſtik an der Cadet⸗ 
tenacademie zu Carlſtadt bey Stockholm, der vor einigen 
Jahren in Kopenhagen ſtudierte, gab Gylfe. Stockholm. 
1814. 498 S. 8vo hetaus. In der Rubrik über die hinten 
angehaͤngte Woͤrtererlaͤuterung heiſt es: „Alle Wörter, wel⸗ 
che der Mythologie angehören, werden ganz vorbengegangen, 
und muͤſſen in dem mythologiſchen Regiſter nachgeſchlagen 
werden, welches ferner für ſich herauskommt.“ Ferner lieſt 
man noch auf einem kleinen angehaͤngttn Zettet folgende Nach⸗ 
richt: „Eine Abhandlung über nordiſche Mrthen in alpha⸗ 
betiſcher Ordnung iſt ſchen unter der Profje und erſcheint im 
naͤmlichen Format, wie Gylfe.“ PR 

Man weis doch nicht, daß dies mythologiſche Mörters 
buch bis jetzt erſchienen. Dahingegen aber hat der Verfaſſer 
1815 ein neues, großes Gedicht, von den Aſen, der 
Preſſe Überliefert. Die erſten Bogen davon waren im Diss 
ber nach Kopenhagen gekommen, und im Nordiſt Til» 
Fuer 1875 No. 42 ward eine Ausſicht über das Ganze ab⸗ 
gedruckt. 9 
Einer des Triumvirats, welchts, wie wir eben geſehen, 
ſo einig in der Anempfehlung des Gebrauchs der odinſchen 
Götterlehre war, der Hr. Preſeſfor J. Moller, iſt fpäter eis 
nen Schritt weiter gegangen. Er hat naͤmlich in den Schrif⸗ 
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ten der ſcandinaviſchen Literaturgeſellſchaft für 1812. S. 225. 
zot, eine, auch mit befonterem Titelblatt gedruckte Ab- 
handlung: Om den nordiſte Mythologies Brug⸗ 
*barbed for de ſtjonne tegnende Konſter “) gelie⸗ 
fert. 


Der Verfaſſer hat dieſen, fruher noch von keinem Andern“) 
bearbeiteten Zweig mit Fleiß und zur völliger Befriedigung 
des Leſets ausgeführt. Anfangs wird angemerkt: „Daß 
die redenden und bildenden ſchoͤnen Künſte im Allgemeinen, 
die Poeſſe und Mahlerkunſt im Beſondern einen, wie Les⸗ 
ſings Laokoon Jeden, der ſolches nicht aus eigener Erfah⸗ 
tung weis, es lehren kann, in Vereinigung mit verſchiede⸗ 
nem Stoff, zugleich auch verſchiedenen Vedarf und verſchie⸗ 
dene Art des Wirkens haben; ſo iſt es deshalb noch 
nicht geſagt, daß Dasjenige, was dem Dichter dieſe dar⸗ 
bietet, deshalb gleich dem Mahler oder Bildhauer, als Yes 
ſoͤrderungsmittel feiner Kunſt anzuempfehlen iſt. Das Ele⸗ 
ment der Dichtkunſt iſt die Zeit; das der zeichnenden 
Kunſt (der Mahlerei und der Geulptur) der Raum; jene 
wirkt ſucceſſiv, dieſe momentan; jene kann ſich ihren 
Triumph vorbereiten, indem fie das Gemuͤth und die Phan⸗ 
taſie der Zuhörer auf verſchiedene Wege leitet, dieſe kann 
hoͤchſtens prägnante Momente wählen, welche den Anſchaüer 


*) Ueber die Brauchbarkeit (uber das Anwendbare in) der 
nordiſchen Mythologie für die ſchönen zeichnenden Kuͤnſte. 


**) Zur naͤmlichen Zeit gat der Freund des Verf., der Hr. Prof. 
Gräter, feine Gedanken über dieſe Maierie an den Tag 
gelegt, in feinen Auszug aus dem Btiefwechſel über die 
Darſtellung der nordiſchen Gottheiten, in feinen Alterth. 
Zeit. Iduna u. Her mode 1812 No. 16. 21. 23. 
28. Conf. Aktſtücke das Prachtwerk Über die nordiſche 
Götterleh ce betreffend. ibid. No. 6, 9 und 11. 


das Vergangene oder Zukünftige errathen laſſen. Hierin bes 
ſteht ihre einzige Vorbereitung; fie muß übrigens voraus⸗ 
ſetzen, daß der Anſchauer vorbereitet und dazu geſtimmt, 
den ganzen augenblicklichen Eindruck des Kunſtwerkes zu 
empfangen, Es iſt hiedurch einleuchtend, daß gewiſſe Ei» 
genſchaften, welche den Dichter locken koͤnnten, die vater⸗ 
ländiſche Mythologie zu bearbeiten (namentlich ihre Neuheit) 
den zeich nenden Kuͤnſtler eher abſchrecken, als ihn an ſich 
ziehen möchten, In wiefern daher die nordiſche Mythologie 
des inländifchen Künſtlers, inſonders des Mahlers Aufmerk⸗ 
ſamkeit und Studium verdient, durfte vielleicht eine eigene 
Abhandlung verdienen.“ 

Wie es in einem alten daͤniſchen Liede heiſt: „Sorriz 
og Giede de vandre tilhobe *), fo wird der Verehrer der 
nordiſchen Mythen nicht ohne ein vermiſchtes Gefühl von 
Freude und Mismuth die hier vom Verfaſſer mitgetheilte 
Nachricht leſen koͤnnen, was ſchon alles gedacht und getrach⸗ 
tet, verſucht und verfertigt, ſkizzirt und zur Ehre der wall⸗ 
hallſchen Götter ausgemahlt worden — ohne daß auch nur 
das Allergeringſte davon noch dem Publito vor Augen ge⸗ 
kommen. So wird hier z. B. berichtet — wovon doch der 
Hr. Juſtizrath Weinwich in ſeiner Geſchichte der ſchoͤnen 
Künfte kein Wort fallen laßt — daß „die beyden Gorpphäen 
der Kunſt bey uns, ein Wiede welt und Abildgaard, 
diejenigen geweſen, welche es zuerſt geahnet, und die ſich 
ſpaͤter durch tägliches Studium überzeugten, welch einen 
reichhaltigen Schatz empfingſamen Stoffes die nordifche My 
thologie den bildenden Kuͤnſtlern, inſonders dem Mahler 
darbietet. Beyde haben ſich auch Zeichnungen aus der nor 
diſchen Mythologie hintexlaſſenz und von dieſen iſt Wiede⸗ 
welts zahlteiche Sammlung (mehr denn 20 Stucke) ein un⸗ 


„) Kummer und Freude gehen Hand in Hand. 
0 


———2— A a iin 
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ſchaͤtzbares Andenken dieſes Künfklers Fleiß, Erfindungsgei⸗ 
ſtes und ſeiner Vorliebe fuͤr die nordiſche Mythologie. Die 
wiedeweltſche Sammlung fiel in die Hande eines Mannes, 
der mit Einſichten in der Kunſt, gebührende Achtung vor 
Wiedewells Namen und Werth verbindet. Dies iſt der 
Mahler Hr. J. Neuhauſen, der willig iſt fie zur Abbenut⸗ 
jung zu Überlaffen, ſobald taugliche Kupferſtecher mit ihm 
um die Herausgabe handeln wollen;“ — doch, kein ſolcher 
Handel iſt zu Stande gekommen. +) — „Von den abildgaard⸗ 
ſchen, unſerm Heydenthume angehenden Zeichnungen, find 
die ſechs ſchon in Kupfer geſtochen, und werden vermuth⸗ 
lich eheſtens herauskommen;“ — doch das iſt ebenſowenig in 
Erfuͤllung gegangen. — Da wir nun, in dem eigenen wahren 
Vaterlande derlnordiſchen Goͤtterlehre, in allen dieſen Jahren, 
mit der Darſtellung derſelben durch Pinſel und Griffe 
nicht weiter fortgerüͤckt ſind, iſt es um ſeviel weniger 
auffallend, daß das große und praͤchtige Kupfetwetrk, wozu 
Graͤter 1807 den Plan *) entworfen, und mit deſſen Ausführung 
mehrere ausgezeichnete Kuͤnſtler ſich beſchaͤftigten, noch nicht ans 
Licht gekommen. „Da die Zeiten“ — heiſt es Seite 69 — 
„in Deutſchland, ſo wie bey uns, einem jeglichen großen 
Kunſtvorhaben mehr und mehr unguͤnſtig werden, müffen wir 
uns vielleicht noch eine Zeitlang an der Hoffnung des bevor⸗ 
ſtehenden Genußes laben.“ 9) 


+) Dieſer geachtete Kuͤnſtler ſtarb im Januar d. J. und te 
ſtamentirte nicht nur die Wiedeweltſche, ſondern auch ſei⸗ 
ne andre nicht unbeteutende Kunſtſammlung an die Kos 
penhagner Kunſtakademie. 

4) Man ſehe: Vorläufige Nachricht über das zu 
erſcheinende Pracht werk über die nordis 
The Mythologie. Ein Program. Halle 1809, 2 
Blatter in Folio. : 

*) Erinnerungen gegen die Mollerſche und Graͤtetſche Ans 
ſicht der Sache finden ſich in den Jenalſchen Er 
ganz b l. 1816. No. 22. S. 174-75 · 
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Bibliographie, 


Zu der Bibtiographie der ſtandinaviſchen Mythologie in 
der let ten Periode, von 1791 bis Dato gerechnet, gehört 
unter andern: 

a) Nyerups Chronologie der Ausgaben 
aller nordiſchen Sagen und Gebichte, nebſt 
ihren Ueberſetzungen. (eingerückt in dem 1792 her⸗ 
ausgekommenen aten Bande von Gräters Braz ur, S. 
354370). e 

b) Deſſelb. Udſigt over Nordens eldſte Poeſie 
og dens Literatur ). Kjobenhavn 1798. 8vo. 75. 
(Zuſaͤze dazu hat man in Werlaufs Recenſion daruber in 
Kjebh. lerde Efterretninger 1800 No. 2). 

c) Derſelbe Om Edda (eingeruͤckt in det ſkandinavi⸗ 
ſte Literat. rſelſkabs Skrifter. 1808 S. 113—91). 

d) L. Hammarſkoͤlds Befrifning oͤfver ett 
Manufkript af den proſaiſte Eddan, ſom 
för waras 4 kongel. Biblibioket i Stock⸗ 
holm ). (in dem 1811 i Stockholm herauskommenen 
aten Heft der Iduna S. 97—113). N 

e) Von der Hagens Literatur der bey⸗ 
den Edden. (in der Einleitung zu feinen 1812 herausge⸗ 
gebenen „Lie der der Altern Edda.“ Pag. LXXXVIII- 
CXxvIIh. 

) Die Anmeldung der Gebrüder Grimm über ihre 
vorhabende Herausgabe des 2ten Theils der ältern Edda. 


*) Ausſicht über des Nordens aͤlteſte Poeſie und Literatur. 

) Hammarfölds Beſchreibung eines in der koͤnigl. Biblio⸗ 
thek zu Stockholm aufgehobenen Manuſcripts der profais 
ſchen Edda. 
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(im Morgenblatt 1812 No. 65—68), Erinnerungen bey dies 
fee Gelegenheit vom Gräter in feiner Alterthumszeitung. 
1812. No. 17-18. 

g) Indledning til Forelesninger over 
den wldre Eddas mythiſfte og ethiſke Digte, 
ved Finn Magnuſen. Kjebenhavn 1816. 42 S. 8vo ). 


„) Einleitung zu Vorleſungen Über die mothifchen und ethi⸗ 
ſchen Gedichte der Altern Edda. — Dieſe Einleitung zu 
Profeſſor Magnuſſens im Winter 1818—18 vor einem 
zahlreichen Auditorium gehaltenen Vorleſungen, ſteht in 
der Monatsſchrift Athene für Februar 1816, woraus fie 
auch beſonders abgedruckt iſt. Eine andre Probe dieſer 
Vorleſungen hat der Herr Verf. im März Heft eben 
desſelden Jahrganges unter Aufſchrift: Der Dichter⸗ 
trank, eine altnordiſche Mythe, nebſt be 
gleitenden Erklärungen, geliefert, 


„ 
zu dem Paragraph von den Eregeten und 


Commentatoten, oben S. 36. 


Das in Berlin 1815 herausgekommene Buch: Der 
Schlüſſel zur Edda von Ernſt Coriſtian 
Trautwetter, kenne ich nur aus der Retenſion in der 
Leipz. Litt. Zeit. 1816 No. 31, wo es heiſt: „Die 
„Edda verſucht er fo zu erklaͤren, daß er den meiſten dar⸗ 
„ in vorkommenden Namen und Sachen das Hiſtoriſche und 
„ Poetiſche abziehen, und einen chemiſchen Naturproceß das 
„hinter aufdecken will.“ = 


> Snouhbalt, 


Das mytholog. Studium im XVIten Jahr⸗ 
hundert . . 
—— im XVIItn Jahrh. 
Edda Resenii 1 8 
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Verelius, Scheffer, und Rudbek a 
Arnkiels cimbriſche Heidenreligion 0 
—— im XVIIIten Jahrh. bis 1790 16—32 
Torfœi Series . . € 16 
Goͤransſons Edda 
E. J. Weſtphalen u. G. Schütze 
Mallets Edda 4 
Erichſen, Lagerbring und Schöning 
Suhm, om Odin 5 . 
Schloͤzers island. Litteratur 
Schimmelmanns Edda 
Thorkelin und Thorlacius 
Ewalds Tod Balders 
Edda Semundi 1 ” 
Sandvigs Edda . 
— vom Jahr 1791—1814 3 
Ueberſetzungen der Edda oder der Bibel der alten 
Skandinavier x « . 
Critifer und Exegeten . 
Syſtematiker x . 
Antieddiſten 5 . 
Apologeten . . 
Bibliographen 


